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Die Stabilifierung 
des franzöſiſchen Franken 


(Bon unferem eigenen Korreſpondenten.) 
Paris, Mitte Juni 1928. 
Im franzöſiſchen Finanzminiſterium werden bereits die 
Vekrete ausgearbeitet, die eine endgültige Frankenſtabili⸗ 
ſierung bekanntgeben werden. Jetzt hat ſich auch endlich 
Frankreich dafür entſchloſſen zu ſtabiliſieren. Jetzt iſt der 
Druck von Handel und Induſtrie groß genug geweſen, um 
zu verhindern, daß eine weitere Revaloriſierung vorge⸗ 
nommen würde, wie es beſonders von den ſich um Marin 
ſcharenden Rechtsleuten bis in die letzten Tage hinein 
immer wieder gefordert wurde. Die Stabilifterung ſteht 
bevor. Späteſtens Mitte Juli beſitzt Frankreich wieder eine 
feſte Währung. Es iſt die große Frage des Tages, in 
melcher Form die endgültige Geſundung der Währung vor 
ſich gehen ſoll. Man wird wahrſcheinlich einfach für das 
heutige Geld einen beſtimmten Goldwert feſtſetzen, und 
zwar dies nach dem heutigen Stand des Franken. Damit 
würde man alſo nur von der augenblicklich ſchon 18 Monate 
anhaltenden faktiſchen Stabiliſierung zur geſetzlichen über⸗ 
gehen. Der einzige Unterſchied dabei wäre nur, daß die 
heute umlaufenden Banknoten dann ein feſtes Verhältnis 
zum Geld Hätten. Das ähnelt ſehr der ite 
liſierung vom 22, Dezember, wo ja ebenf 
Münzreform mit der Stabilifterung der 
wurde. on 
deutſchen oder ungariſchen Stabiliſterung die Lebensmittel⸗ 
preiſe nicht beſonders ſteigen würden, weil man von der 
Stabiliſierung ja nahezu nichts merkt. Aber iſt dieſe Hoff⸗ 
nung wirklich ſo jiher? Gerade in den letzten Wochen 
lagen manche Preiſe in Erwartung einer weiteren Reralo⸗ 
riſierung auf nicht mehr hohem Niveau. Die werden nun 
beſtimmt binnen kurzem einſtweilen nach oben ſchnellen. 
Die Regierung weiß, daß ihr ganzer Stabiliſierungs⸗ 
plan ſcharf angegriffen wird, wenn ſeiner Veröffent⸗ 
lichung Preisheraufſetzungen folgen würden. 
Weiterhin wird über das Syſtem der Stabiliſierung 
herumgeraten. Das „Gold⸗Standard“⸗Syſtem würde eine 
Eintauſchmöglichkeit von Papierfranken in Goldſtücke be⸗ 
deuten, wie dies nor dem Kriege der Fall war (die franzö⸗ 
ſtiſchen Zwanzigfrankenſtücke zirkulieren jetzt nur noch in der 

Schweiz neben den Schweizer Zwanzigfrankenſtücken). Eine 

Abart des „Gold⸗Standard“⸗Syſtems wäre der Umtauſch 
von Papierfranlen in Goldbarren für die Goldzahlungen 
ons Ausland (Gold bullion Standard⸗Syſtem). Und ſchließ⸗ 

lich gibt es das „Gold⸗Exchange⸗Standard“⸗Syftem: Da 

wäre der Papierfranken in Goldſtücke, Goldbarren oder aus⸗ 
ländiſche Deviſen eintauſchbar. Man nimmt allgemein an, 

daß das „Wold⸗bullion⸗Standard“⸗Syſtem den beiden an⸗ 
deren vorgezogen werden wird, weil dieſes alle Möglichkeit 

des unnützen Anſammelns von Goldſtücken verhindert. Der 
„Excelſior“, der dieſe Fragen unterſucht, ſchreibt darüber: 
„Wenn erſt einmal der Goldwert des neuen Franken und 
die Form ſeines Eintauſches feſtſteht, dann muß noch ſein 
Wert zu einem feſten Stand garantiert werden. Er könnte 
einen Kurswert nur aufrecht erhalten, wenn die Banque 
de zen nicht zu viel Franken ausgibt. Dem Banknoten: 
umlauf muß alſo eine Grenze geſetzt werden. Wird man 
da, wie vor dem Krieg, einen feſten Boden ſchaffen oder 
eine Golddeckung im Verhältnis zu den ausgegebenen Bank⸗ 
noten befürworten? Alles deutet darauf hin, daß man, 
wie in den Vereinigten Staaten, wie in Deutſchland, Bel⸗ 
gien, Polen uſw. 40 Prozent als Golddeckung für den Noten⸗ 
Umlauf annehmen wird.“ Was danach? erden die 
Steuern erhöht und die Laſten für die Arbeiter drückender? 
Wird der Mietpreis vervierfacht? Wird die große Finanz⸗ 
kur kommen? Poincaree hat jetzt alle Macht in ſeinen 
Händen. Die Kammer dürfte ſpäteſtens am 13. Juli in 
Ferien gehen, und 3 Monate lang kann dann Poincaree 
eine Art Diktatur in Frankreich aufrichten. Zur Zeit zählt 
man im ganzen Lande nur 3000 Arbeitsloſe (offizielle 
Ziffer). Wie wird die Wirtſchaftslage in Frankreich aber 
m Oktober aussehen, wenn die Parlamente wieder zu⸗ 
ſammentreten? Oder wird die Regierung ſelbſt klug genug 
ein, zu wiſſen, daß mit der Stabiliſierung des Franken das 
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che endgültig die finanziellen Folgen des Krieges auch in 


ira verbunden 


lieniſchen Stabi⸗ 
falls keine große 


Man verſpricht ſich davon, daß im Gegenſatz zur 


Einzelnummer 0,20 3l. 


Warſcha u. Der Verlauf der geſtern ſtattgefunde⸗ 
nen Sitzung der Finanz: und Budgetkommiſſion rief in par⸗ 
lamentariſchen Kreiſen großes Aufſehen hervor. Inſofern 
als der Hauptreferent und die Vertreter der Negierungs⸗ 
partei ihre eingebrachten Vorſchlüge zurückzogen, und ſomit 
eine Situation ſchufen, die in den parlamentariſchen Ge: 
bräuchen einzig daſtehen dürfte. Ebenſo iſt auffallend, daß 
die bereits ſchon bearbeiteten Eingaben der Negierungs⸗ 
referenten und Regierungsparteivertreter zurückgezogen 
wurden, was ebenſalls der Haupfreferent des Senats, 
Szarski, getan hatte. Bei der erfolgten Abſtimmung wurde 
das Budget im Sinne des Sejms angenommen. f 

In politiſchen Kreiſen verlautet, daß das Zurückziehen 
der Anträge auf eine Ausſprache mit dem Vorſitzenden der 
Regierungspartei, Oberſt Sladek, und Vertretern der Re: 
gierung in Zuſammenhang zu bringen ſei und daß aller 
Wahrſcheinlichteit nach der Sejm und Senat nach Annahme 
des Budgets durch den Senat geſchloſſen werden. 


Eine neue Bilna-Rede Woldemaras 
Kowno. Am Sonntag tagten in Kowno die litauiſchen 
Schützenverbände unter Teilnahme Woldemaras und des Kriegs⸗ 
miniſters Dankantas. Woldemaras hielt eine Rede, in der er 
u. a. bemerkte, daß die Zahl der für das Vaterland Gefallenen 
noch nicht feſtſtünde. 0 
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ns und Senats? 


verteidigen und Wilna zurüderobern müſſen. Die Großmächte 
verlangten von Litauen, es ſolle mit Polen Frieden ſchließen. 
Die Regierung werde aber zunächſt die Verteidigung Litauens 
übernehmen. Dazu müßten die Schützen auf dem Poſten ſein. 
Woldematas gab der feſten Ueberzeugung Ausdruck, daß man 
unter der Fahne der jetzt in Kowno tagenden Schützen dereinſt in 
Wilna werde einrücken können. Der Kriegsminiſter Dankantas 
ſprach in ähnlichen Worten. 


Vor der Wiederaufnahme 
der polnisch ⸗lifauiſchen Verhandlung en 


Warſchau. Am 28. Juni werden gleichzeitig in Kowno und 
Warſchau die polniſch⸗litauiſchen Kommiſſionsverhandlungen 
wieder aufgenommen werden. Die Kownoer Verhandlungen wer⸗ 
den politiſche Fragen zum Gegenſtand haben, und zwar die Frage 
eines Nichtangriffsvertrages und die Frage einer Entſchädigung 
für die Beſetzung des Wilnagebietes durch Polen. Die polniſche 
Delegation unter Leitung des Miniſterxialrates Holowko wird 
am 26. Juni von Warſchau abreiſen. In Warſchau werden die 


t 


Verhandlungen über Wirtſchafts⸗ und Verkehrsfragen weiterge⸗ 


führt werden. Sofern die Warſchauer und Kownoer Verhand⸗ 
lungen ein poſitives Ergebnis zeitigen, ſoll Anfang Auguſt eine 
polniſch⸗litauiſche Konferenz nach Königsberg einberufen werden, 


Man werde erſt Litauens Unabhängigkeit an der Woldemaras und Zaleski perſönlich teilnehmen ſollen. 


ehen Frankreichs lande Unterdräkungs⸗ Poll 


Paris. Auf der Pariſer Koloniglausſtellung wurden in den 
legten. Tagen von jungen Kreolen Flugblätter des „Bundes für 
die Freiheit des Stimmrechtes in den franzöſiſchen Kolonien“ ver⸗ 
teilt. In dieſen Flugblättern wird an die Vernunft der Fran⸗ 
zaſen appelliert. die unglücklichen Landsleute von Guadoloupe, 
Martinique und Guayana einem Syſtem der Unterdrückung und 
der Tyrannei zu entreißen, das Frankreich und der kreoliſchen 
Bevölkerung unwürdig ſei. Eine neue Aera der Sklaverei ſei in 
dieſem Lande angebrochen, deren Kinder am Tage der Kriegs⸗ 
erklärung ſich erhoben hätten, um an der Seite ihrer Brüder aus 


dem Mutterlande die Sicherheit Frankreichs zu verteidigen. Trotz 
des Opfertodes, trotz der Loyalität der Ueberlebenden habe das 
„Frankreich des Sieges, des Rechtes und der Freiheit“ dieſe halbe 
Million Franzoſen der Freiheiten und Rechte beraubt, die ihnen 
die Verfaſſung gewährt habe. U. a., daß bei jeder Volksbefra. 
gung von den Vertretern der öffentlichen Macht zyniſch verletzte 
Stimmrecht. Dieſe verabſcheuungswürdigen Gewalttaten gegen 
das allgemeine Stimmrecht hätten in den letzten vier Jahren 
mehr als 25 Tote unter den Wählern der drei älteſten Kolonien 
verurſacht. f 


Die „Freundschaft“ gelandet 


London. Wie aus Briſtol nunmehr beſtätigt wird, it das 
Flugzeug Freundſchaft“ der Amerikanerin Earhart bei Llanel⸗ 
Iy in Südwales etwa 6 Kilometer von dieſer Stadt entfernt im 
Nündungsgebiet des Burry kurz nach 1 Uhr mitteleuropäiſcher 
Zeit gelandet. 


* 


London. Zur Landung des Flugzeuges „Friendship“ wird 
noch gemeldet: Nachdem das Waſſerflugzeug an einer Boje ver: 
ankert war. begab ſich der Pilot Stultz an Land, um friſchen 
Brennſtoff zu beſtellen. Mrs. Earhart und der Mechaniker 
Dobel blieben an Bord. Stultz erklärte, ſie wollten ſo bald wie 
möglich nach Southhampton weiterfliegen: Mangel an 
Benzin habe die Landung notwendig gemacht. Das Flugzeug 
hatte im Nebel und Regen große Schwierigkeit ſeinen Kurs ein⸗ 
zuhalten. Das Benzin würde nur noch für einige Meilen ge⸗ 
reicht haben. Der Flug, ſo erklärte Stultz, war nicht ſehr an⸗ 


Noch keine Einigung 

Berlin. Im Reichstag fand Montag nachmittag eine Be- 
ſrrechung des Abg. Drawitz und Mollath ſtatt. Zur Beſprechurg 
ſtanden die Richtlinien der Wirtſchaftspartei, die ſchon am Fra 
tag überreicht worden waren. Die einzelnen Punkte dieſer Rich“ 
linien wurden durchgeſprochen. Ein Teil von ihnen iſt bereits 
in einer Konferenz der übrigen für die Koalition in Frage kom 
menden Parteien beſprochen worden. lleber eine Reihe anderer 
noch nicht beſprochener Forderungen der Wirtſchaftspartei wird 
der Abg. Müller⸗Franken zunächſt mit dem ſozialdemokratiſchen 
Fraktionsvorſtand verhandeln. Sollte dabei eine Mebereinitin« 
mung erzielt werden, ſo wird am Dienstag oder Mittwoch eine 


allgemeine Ausſprache zwiſchen ſämtlichen für eine große Koalt. 


tion in Frage kommenden Parteien über die noch offenen Punkte 
erfolgen. Vor Mittwoch dürften weitere Verhandlungen nicht in 
Frage kommen. f 


Die jugoſlawiſche Parlameniskriſe 

Belgrad. Die Parlamentsoppoſition hatte für die Bei⸗ 
legung der wochenlangen Kriſe, die beinahe jede Arbeit un⸗ 
möglich macht, ſolche ultimativen Forderungen geſtellt, daß 
ſie in der Montag⸗Sitzung des Kabinetts als unannehmbar 
zurückgewieſen murden. Tr 


genehm, da ich ausſchließlich mit Hilfe meiner Inſtrumente ge 
ſteuert habe: glücklicherweiſe hat keines von ihnen verſagt. Mrs. 
Carhart, die fepfere Mitfliegerin, ſagte: „Ich bin ſehr froh 
und ſehr glücklich, aber ich bin zu müde, um mehr zu ſagen.“ 
Die Landung der „Friendſhip“ erfolgte bei Proll, eimer 
kleinen Vorſtadt von Llanelly. Große Menſchenmaſſen ſetzten ſich 
alsbald zu Fuß, auf Motorrädern und in Autos in Bewegung, 
um die Flieger zu begrüßen. Die See war ruhig, und das Flug⸗ 
zeug ging dicht an der Küſte nieder. Bei Eintritt der Ebbe wird 
Die „Friendſhip“ auf trockenem Boden ſtehen. 
Die Nachricht von der glücklichen Ueberquerung des 
Atlantik durch die „Friendship“ hat in Neuyork wie ein Blitz⸗ 


ſchlag gewirkt. Das Land befindet ſich in rieſiger Begeiſterung 
Miß Earhart als erſte Frau N 


darüber, daß die Amerikanerin, 
den Ozean überquerte. \ 


—————— —˙ nue. veutsnan ae erar men 


Der Kommunismus 
in der franzöſiſchen Armee 

ris. Im Anſchluß an einen Aufſatz des Generals 
von Te ylen in der täglichen Rundſchau ſtellt das „Echo de 
Paris“ feſt, daß der Kommunismus noch nie ſo ſtark in der 
franzöſiſchen Armee verbreitet geweſen ſei. Aus ſicherſter 
Quelle will das Blatt wiſſen, daß aller Grund zu der Be⸗ 
fürchtung vorliege, daß kein einziges der franaöriken Re: 
gimenter ohne kommuüniſtiſche Zelle fei. In der letzten 
Sitzung des oberſten Nates für nationale Verteidigung, 
unter dem Vorſitz Doumergues habe der Marſchall mit be⸗ 
londers energiſchen Worten vom Kriegs: und Innenminiſter 
Maßnahmen gegen die revolutionäre Tätigkeit verlangt. 

Amerika will die „Bremen“ kaufen 

„Berlin. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ hört, hat Prof. 
Junkers in Amerika ein Angebot von „ 
Gruppe bekommen, die das noch auf Greenley Island be⸗ 
findliche Flugzeug „Bremen“ für ein amerikänſſches Mu⸗ 
ſeum erwerben will. Darauftin habe ſich im Einverſtänd⸗ 
nis mit Freiherrn von Hünefeld ein Konſortjium gebildet 
und in den Verhandlungen zur Bedingung gemacht, daß das 
Flugzeug „Bremen“ bis Ende dieſes Jahres für Deutſch⸗ 
land zur Verfügung ſtehen müſſe, um in Deutſchland gezeigt 
du werden e DE ; 


— 9 2 ’ 
a Ft Br 


aa 


a N a 


r 


1325 


2 


ET 


1 


1 


ZN 


2 


Die Juſammenſetzung des Sejm 
Die Sejmkanzlei hat erſt jetzt das genaue Perſonenverzeich⸗ 
nis ſämtlicher Abgeordneten, ſowie die Verteilung derſelben auf 
die einzelnen Sejmparteien fertiggeſtellt. Das Verzeichnis ent: 
hält den Beſtand des Seims vom 10. d. M. Darnach verteilen 
ich die 444 Sejmabgeordneten auf 20 parlamentariſche Frak⸗ 
tionen, wobei 5 Abgeordnete ſich zu keiner Gruppe deklariert 


haben. Um unſeren Leſern die Orientierung in den Parlaments⸗ 


berichten zu erleichtern, laſſen wir nachſtehend das Verzeichnis 
ſämtlicher Sejmflubs mit Angabe ihrer Stärke folgen: 

1. Unparteiiſcher Block der Zuſammenarbeit mit 
der Regierung 122 
(Vorſitzender — Slawek, Vizevorſttzende — 
Bojko, Koscialkowski, Polakiewicz, Radziwill.) 
Parlamentsverband der Polniſchen Sozialiſten 63 
(Vorſitzender * Dr. Marek, Vizevorſitzende — 
Niedzialkowski, Posner, Zulawski.) 
3. Parlamentsklub der „Wyzwolenie“ 40 


9 


(Vorſitzender — Woznicki, Vizevo — 
Baginski, Worzplonstt) en 

4. Nationaler Volksverband 37 

5 (Vorſitzender — Dr. Rybarski, Vizevorſitzende 
Tzetwertynski, Trompczynski.) N 

5. Ukrainiſcher⸗Weißruſſiſcher Sejmklub 30 


(Vorſitzender — Dr. Lewicki; der Klub beſteht 

aus 26 Ukrainern und 4 Weißruſſen.) 

. Klub der Bauernpartei % 

(Vorſitzender Jan Dombski.) 

Parlamentsklub der Polniſchen Volkspartei 

„Piaſt“ 2¹ 

(Vorſitzender — Sredniawski; dieſem Klub ge⸗ 

hören u. a. an: Witos, Rataj, Kiernik.) 

8. Deutſcher Parlamentariſcher Klub 19 
(ſo nennt ſich die Vereinigung der bürgerlich⸗ 
deutſchen Abgeordneten; Vorſitzender — Nau⸗ 
mann). 

9. Parlamentsklub der Chriſtlichen Demokratie 1⁵ 
(Vorſitzender — Chacinsti.) 

10. Parlamentsklub der Nationalen Arbeiterpartei 


m 


N 


(N. P. R.) 14 
(Vorſitzender — Roguszczak.) 
11. Jüdiſcher Klub 13 


(Vorſitzender — Grünbaum; Führer der galizi⸗ 
ſchen Zioniſten — Dr. Reich.) 
12. Klub der Akrainiſchen Sozialiſtiſch⸗Radikalen 


Parlamentsvertretung 8 
(Vorſitzender — Dr. Baczynski.) 
13. Kommuniſtiſche Abgeordnetenfraktion 7 


(Vorſitzender — Warski; dieſer Klub zählt ge⸗ 
genwärtig nur noch 5 Abgeordnete, da zwei den 
Gerichten ausgeliefert und nach dem Ausland 
geflohen ſind.) 


14. Fraktion der N. P. R. Linken Et 
(Eiszak, Waszkiewicz.) 
15. Weißruſſiſcher Bauern⸗ und Arbeiterklub 5 
lentſpricht der früheren Hromada; Vorſitzender 
Gawri lk). SER RR 2 2 5 . 
16. Ukrainiſcher Klub der Sozialiſtiſchen Bauern⸗ 
und Arbeitervereinigung (Sel.⸗Rob.) 4 
(Vorſitzender — Czuczmaj.) 
17. Bauepnverband (Stapinski) 3 
18. Schleſiſche Gruppe der Chriſtlichen Demokratie 
(Korfanty) 3 
10. Franktion der Deutſchen Sozialiſtiſchen Abge⸗ 
ordneten 2 
(Kronig, Zerbe.) 
20. Sel.⸗Rob. Linke 2 
21. Abgeordnete, die keiner Fraktion angehören 
(Wilde) 
Zuſammen 444 Ab⸗ 
geordnete. 


General Freiherr von Schoenaich 
iſt aus der Demokratiſchen Partei ausgetreten, weil er ſich mit 
ſeiner Propaganda für die Kriegsdienſtverweigerung mit ihr in 
Widerſpruch ſetzte. 


— ————— —aeU—mäͤ— — 
Hirngeſpinſte der Warſchauer Preſſe 
e Warſchauer Blätter berichten in ſenſationeller 

He: 


„Die Deutſchen entwickeln bekanntlich in Pommerellen und 
in den Grenzkreiſen Großpolens eine ſehr breite politiſche Ak⸗ 
tion, die darauf berechnet iſt, Gärungsſtoffe zu ſchaffen, die ihnen 
zu antipolniſchen Vorgehen auf dem Gebiete von Genf dienen 
ſollten. Gleichzeitig bauen die Deutſchen im Grenzgebiet Be⸗ 
„ und verſetzen alle Polen nach der Mitte des 

eiches. 

Wir haben kürzlich in dieſer Angelegenheit ſenſationelle In⸗ 
formationen erhalten. Es zeigt ſich alſo, daß im letzten Monat 
die Zentralbehörden des Reiches eine Aufzeichnung der polni⸗ 
ſchen Bevölkerung in unſerem Grenzgebiet angeordnet haben, 
mit dem Endzweck einer möglichſt ſchnellen Aufſchiebung nach 
der Mitte des Landes. Die deutſchen Militärbehörden haben 
eine Grenzabteilung „Grenzſchutz“ gebildet, deſſen Aufgabe es 
ſein wird, in Nord⸗Lowitz, das im 10⸗Kilometer⸗Grenzbezirk gegen⸗ 
über Floczew liegt, einen Beobachtungsturm zu errichten. Auf 
dieſem Turm iſt ein Scherenfernrohr angebracht. Einen ähn⸗ 
lichen Turm ſollen die Deutſchen in der Gemeinde Larnowice 
errichten. Die Beobachtungstürme ſollen dazu dienen, die Be⸗ 
wegung bei der Bevölkerung und das Wirtſchaftsleben im pol⸗ 
niſchen Grenzgebiet zu beobachten. Die Leitung dieſer Beobach⸗ 
tungspunkte ſoll ein Oberſtleutnant des ſtehenden Heeres über⸗ 
nehmen, der ſtändig auf dem Landgut Lientzelitz wohnt. Wie 
man uns vom Grenzgebiet berichtet, ziehen die Deutſchen an 
der polniſchen Grenze Militärabteilungen zuſammen. In Zu⸗ 
ſammenhang damit werden auf einem breiten Terrain bei 
Rauſchendorf, Althammer und Todden große Uebungen vorbe⸗ 
reitet.“ 

Nobile hat das Flugzeug Larſens 

1 5 i 5 Pr neieher EN a er 

Trieſt. Die Staphaniagentur berichtet, daß Kapitän Larſen 
und Leutnant Lützow nach einem Erkundungsflug an Bord der 
„Braganza“ zurückgekehrt ſind. Trotz der guten Sichtverhältniſſe 
und obwohl ſie eine Stunde lang das Gebiet überflogen, wo ſich 
die Grup pe Nobiles aufhalten ſoll, konnten fie von ihr nichts be⸗ 
merken. Nobile hat aber gleich darauf radiotelegraphiſch mit⸗ 
geteilt, daß er das Flugzeug geſehen habe und hat ſeine neue 
Lage beſtimmt, die um einige Meilen oſtwärts von der früher 
bezeichneten Lage liegt. Man glaubt, daß auf Grund dieſer neuen 
Taten die Auffindung der Gruppe möglich ſein wird. Lar⸗ 
ſen, der längs der Nordküſte des Nordoſtlandes geflogen iſt, teilte 
bei ſeiner Rückkehr mit, er habe bei der Inſel Szoresky das Lager 
der Patrouille bemerkt, die mit Schlitten und Hundegeſpann auf 
die Suche der Dreier⸗Gruppe ging. Die Witterungsverhältniſſe 
ſind nach den letzten Meldungen günſtig. Nobile hat in ſeinem 
geſtrigen Rundfunk um Ratſchläge nachgeſucht, wie man einen 
Schienenbeinbruch behandeln ſoll. 


} 


Der schachty⸗ Prozeß 

Kowno. Moskauer Zeitungen beſagen, daß die Verhöre im 
Schachty⸗Prozeß in den letzten Tagen ſehr beſchleunigt werden. 
da auch in Moskau ſelbſt das Intereſſe am Prozeß ſtark nach⸗ 
gelaſſen habe. Der ſchon lang erwartete Hauptbelaſtungszeuge 
Kaſarinow ſei noch nicht aufgetreten. Dagegen brachte die Mon. 
tagsſitzung inſofern eine Senſation, daß der Angeklagte Juſche⸗ 
witſch, der ſich in der Vorunterſuchung für ſchuldig erklärt hatte, 
jetzt ſein Geſtändnis in vollem Umfang widerrief. Die Verneh⸗ 
mung hätte damals um 3 Uhr nachts ſtattgefunden und da er 
eines Aſthmaanfall wegen um Unterbrechung gebeten habe, die 
ihm vom Anterſuchungsrichter verweigert worden wäre, habe er 
ſämtliche Fragen bejahend beantwortet, um ſich von Unter⸗ 
ſuchungsqualen zu befreien. 

Die von dem Knappingenieur Seebold abgegebene Erklärung, 
ſich zwecks Widerlegung der Ausſagen Badſtiebers dem Gericht 
freiwillig zur Verfügung zu ſtellen, wurde am Montag durch 
Rechtsanwalt Mnute dem Vorſitzenden Wiſchinski übergeben. 
Die Abſicht Seebolds, ſich freiwillig dem Gericht zu ſtellen, hat 
im Zuſchauerraum große Bewegung hervorgerufen. Außerdem 
wurde bekannt gegeben, daß von der deutſchen Botſchaft durch 
Vermittlung Tſchitſcherins noch eine eidesſtattliche Erklärung 
Köſters, eine Erklärung ſämtlicher Knappingenieure und eine Er⸗ 
klärung des Betriebsrates der Firma Knapp beim Oberſten Ge⸗ 
richt eingereicht ſeien. Krylenko wies darauf hin, daß eidesſtatt⸗ 
liche Erklärungen nach dem Sowjetrecht keine Gültigkeit hätten, 
ſtellte aber anheim, die Erklärungen Köſters und Seebolds den 
Gerichtsakten beizufügen und zu prüfen. Die Erklärung des Be⸗ 
triebsrates, den Akten beizufügen, könne er nicht empfehlen, da 
ſie nur feſtſtelle, daß die an die Sowjetunion gelieferten Ma⸗ 
ſchinen von derſelben Qualität ſeien, wie die nach England und 
Frankreich gelieferten Maſchinen. 


Die Pläne der Ozeaufliegee 

Hamburg. Wie der in Cherburg an Bord des Dampfers 
„Columbus“ gegangene Sonderberichterſtatter des „Ham⸗ 
burger remdenblattes“ u. a. zu berichten weiß, hat Hüne⸗ 
feld erklärt, daß er in Bremen mit einem Vertrags⸗Ma⸗ 
nager verhandeln wolle. Nach den Empfangsfeierlichkeiten 
in Deutſchland und England will er ſich vor allem wieder 
ſeinen ſchriftſtelleriſchen Neigungen widmen. öhl wird 
pe den großen Empfängen zu Haufe in Berlin nach dem 
Rechten ſehen und ſich dann erſt mal gründlich Ruhe gönnen. 
Mit . wollen Köhl und Hünefeld Anfang Juli 
nach Dublin fliegen. Dann wird der iriſche Major ſeine 
deutſchen Kameraden noch nach London begleiten und dort 
wird man ſich trennen. 


53 Opfer einer Kanonenbooierplofion 


London. Ergänzende Meldungen aus ta (Colum⸗ 
bien) beſagen, daß als Folge der Keſſelexploſion, die ſich 
auf dem amerikaniſchen Kanonenboot Herkules ereignete, 
insgeſamt 53 Mann der Beſatzung getötet wurden oder er⸗ 
tranken. Das Schiff ſelbſt iſt untergegangen und nur 20 
Mann der Beſatzung konnten gerettet werden. Die Re⸗ 
gienung Hat eine Anterſuchung der Angelegenheit, ange⸗ 
ordnet. 


Schwere Anwetterſchäden in Rumänien 
Butar 0 äge vic in weiten N 
bieten der Wal i * 249 gane an. Ct 


Viehherden und auf dem Felde arbeitende Bauern wurden 
Opfer des Unwetters, das von ſchweren Blitzſchlägen beglei⸗ 
tet war; beſonders heimgeſucht wurde die Gegend von Sinaja 


Ein Tobſüchtiger raſt mit dem Meſſer 
Zwei Perſonen getötet. 

Saarbrücken. In einer Wirtſchaft des Bergmannsortes Heus⸗ 
weiler bei Saarbrücken wurde ein Gaſt plötzlich von einem Tob⸗ 
ſuchtsanfall befallen und ſtürzte ſich auf einen ahnungslos da⸗ 
ſitzenden Reiſenden. Er brachte ihm mehrere Stich⸗ und Schnitt⸗ 
wunden bei, die ſofort den Tod herbeiführten. Der Schwager 
des Tobenden erhielt bei dem Verſuch, dieſen zu bejänftigen, 
ebenfalls mehrere Meſſerſtiche, an denen er bereits geſtorben ſein 
45 Es gelang ſchließlich, den Tobſüchtigen einer Anſtalt zuzu⸗ 

ren. 


Souba der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 
9) 

„Hier kam jemand herein... er hat geſtohlenes Gut bei ſich. 
Haben Sie ihn geſehen?“ 

„Er drang ſoeben mit derſelben prachtvollen Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit hier ein wie Sie meine Herren. Sie vertrieben ihn von 
der Tür, als Sie hereinſtürzten.“ 

Louba zeigte nach dem Garten. Ohne auf weitere Erklärun⸗ 
gen zu warten, iprangen fie zum Fenſter und waren binnen 
wenigen Sekunden in der Dunkelheit verſchwunden. 

„Du bleibſt hier und gibſt acht, daß niemand das Ding hier 
anrührt!“ befahl Louba der zitternden Frau und folgte dann 
den Männern in den Garten hinaus. Vacilesco hatte ihm einen 
Anteil verſprochen, aber er hatte ſich nie in ſeinem Leben etwas 
aus einer Teilhaberſchaft gemacht. 

Die anderen waren über die niedrige Gartenmauer geſprun⸗ 
gen, um in das Gäßchen zu kommen, das dahinter entlang führte, 
aber Louba nahm ſich mit Rückſicht auf ſeine ſorgfältige Klei⸗ 
dung die Zeit, das hölzerne Gartentor aufzuwerfen. ' 

Er folgte dem Laut der Schritte auf dem einfachen Pfad 
der hinter den Gärten entlang lief. Er konnte das Geräuſch der 
laufenden Füße auf den Steinen hören. 

Etwas weiter weg begann eine hohe Mauer, die den park⸗ 
artigen Garten eines Hauſes, das größer als die benachbarten 
Gebäude war, begrenzte. Von der gegenüberliegenden Seite her 
ſtreckten zwei Bäume ihre Aeſte über den ſchmalen Pfad und 
ließen kein Licht durch. 

An dieſem Punkt erreichten die Verfolger ihr Opfer, nachdem 
ſie ſich im Endſpurt gewaltig angeſtrengt hatten. 

Louba blieb ſtehen. Seine ſcharfen Augen und Ohren ſahen 
und vernahmen die miteinander ringenden Geſtalten, das Schur⸗ 
ren der Füße, das Stimmengewirr, plötzlich einen gewürgten 
Laut, einen halb erſtickten Schrei... und dann Stille. 

Falls ſie denſelben Weg zurückkommen ſollten, ging er ſacht 
hinüber unter den ſchwarzen Schatten des größten der beiden 
Bäume und ſtellte ſich auf den kleinen Erdhügel, der den Baum 
herum aufgeworfen wor. „ „„ 


Er konnte erraten, was ſie da an der hohen Mauer machten. 
Auch vermochte er Flüche und Fragen im Flüſterton zu unter⸗ 
ſcheiden, als ſich die Suche als zwecklos herausgeſtellt hatte. 


Nach kurzer Zeit begaben ſie ſich mitten auf den Pfad, wo 


Louba ihre drei Geſtalten gegen den helleren Himmel unter⸗ 
ſcheiden konnte. 

Sie zögerten, augenſcheinlich beratſchlagend, dann liefen ſie 
in der dem Loubaſchen Haus entgegengeſetzten Richtung davon. 

Er wartete ein oder zwei Minuten, dann ſchritt er hinüber 
zu der dort an der Erde liegenden Geſtalt, bückte ſich und unter⸗ 
ſuchte ſie genau. 

Mit leiſen Schritten kehrte er zum Haus zurück. 

Kate ſaß immer noch an derſelben Stelle, wo er ſie verlaſſen 
hatte. 

Er betrachtete ſeine Finger und ſeine blendend weiße Hemd⸗ 
bruſt, als er ins Licht trat. Sie waren ohne jeglichen Flecken. 

„Was iſt paſſiert?“ fragte ſie ſchnell, durch die vielſagende 
Beſichtigung jäh aufgeſchreckt. 

„Ich fürchte, die Kerle haben Vacilesco erſtochen, aber es hat 
nichts mit uns zu tun. Du verſtehſt?“ fragte er drohend. „Wir 
wiſſen von nichts.“ N 

„Aber du haſt doch das, wohinter ſie her waren.“ 

„Ich habe nichts. Sie haben nichts hiergelaſſen. Daß du mir 
ja keinen Fehler machſt, meine liebe Kate. Ich könnte ſonſt ſehr 
unangenehm werden. Haſt du dir's angeſchaut?“ fragte er, indem 
er das Kiſſen zurückſchob, unter dem er Vacilescos zurückgelaſſenen 
Schatz aufbewahrt hatte. 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

Er ſchloß das Fenſter und zog die Vorhänge zu, bevor er 
ſeine Beute unterſuchte. 

Es war ein mit bunten Glasperlen aller Art verziertes 
Käſtchen, das in einem ungeſchickten, aber nicht unſchönen Deſſin 
gearbeitet war und in der Mitte der größten Muſter Simili⸗ 
Edelſteine trug. 

Er öffnete es voll Erwartung und war enttäuſcht, als er es 
leer fand. \ 

„Es ſcheint, Vacilesco iſt zu ſpät damit fortgerannt,“ be⸗ 
merkte er zyniſch. „... Aber es war nicht verſchloſſen. Dann 
müßte er doch einmal hineingeſchaut haben. Sonderbar!“ 

Das Käſtchen war mit weißem Glacee ausgeſchlagen, aber der 
Boden wieder mit Glaskugeln und farbigem Glas ausgeſtattet 
wie die Außenſeite. Als er fortfuhr, es innen und außen zu 


betrachten, entfuhr ihm ein hoffnungsvoller Ausruf und er ließ 
ſeine Finger innen über den Boden gleiten. Er wurde belohnt, 
Be er fand die Feder, durch die der falſche Boden geöffnet 
wur 

Der Ausruf der Freude wurde durch einen zornigen Laut 
3 als er bemerkte, daß der Raum darunter vollkommen 
leer war. 

Er betrachtete den Boden einen Augenblick lang mit Stirn⸗ 
runzeln, bevor er ſeines Mißmuts Herr werden konnte, und zuckte 
dann gleichgültig die Schultern. 

N Ts Vacilesco hat dafür gezahlt,“ bemerkte er. „... Ich 
nick t.“ { 

Er jtellte es auf den Tiſch und nahm ſich eine Zigarre. 
„Willſt du mir zu Ende erzählen, was du mir ſagen woll⸗ 
teſt?“ fragte Kate. „Was foll das heißen: ich ſoll Charles 
Berry heiraten?“ 

„Das ſoll es heißen und nichts anderes. Wir gehen ausein⸗ 
ander, du und ich, aber zuerſt verheirate ich dich. Der zweite 
Stock von Braymore Houſe in London, wo du fo angenehme 
Stunden verbracht haſt, gehört noch mir und ich werde bald zurück⸗ 


kehren. Aus Gründen, die du leicht erraten kannſt, iſt es mir 


lieb, dich als Frau Charles Berry zurückzulaſſen.“ 
„Aber das kann doch nicht dein Ernſt ſein! ... Das iſt ſelbſt 
für dich zu ſchmutzig und zu gemein!“ brach ſie aus. 
„Schmutzig? Gemein? So eine Undankbarkeit! Meine liebe 
Kate, denke daran, wie ich dich hätte ſitzen laſſen können! Ja...“ 
Er unterbrach ſich, als ſeine Augen auf das Käſtchen fielen, 
das anſcheinend ſie und ihre Angelegenheiten ganz aus ſeinem 
Sinn verdrängte. 
„Jetzt weiß ich wieder!“ rief er frohlockend. „Ich hab das 
Ding da ſchon einmal wo geſehen. Ja, ja! Es war 
„Ich will nichts davon hören!“ ſchrie ſie. „Bleibe bitte bei 
unſerer Unterhaltung!“ N 
„Oh, das war zu einer Zeit, von der du gerne etwas hören 
möchteſt,“ ſpottete er. „Eine Zeit zarter Erinnerungen! Ent⸗ 
ſinnſt du dich nicht, daß einmal in jenen unwiederbringlichen 
Flitterwochen jemand einen unerhörten Preis für ein wertloſes 
Käſtchen gab? Es war damals, als wir im Bazar waren 
„Laß das laß das!“ Sie machte eine Gebärde unerträglichen 
Schmerzes. k 


Er lachte. 
Fortsetzung folgt.) 
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Mittwoch, den 20. Juni 1928 


Bolniſch⸗Schleſien 


Die Hetze gegen die Freien Deutſchen 
Gewerkſchaften 

Trotzdem man in der Wojewodſchaft doch nicht ableugnen 
kann, daß hier die deutſch⸗ und polniſchſprechenden Arbeiter gleiche 
Rechte beſitzen, verſuchen einige übergeſchnappte Patrioten das 
Polenrum dadurch zu retten, daß ſie den deutſchſprechenden Ar⸗ 
beiter am liebſten in einem Löffel Waſſer ertränken möchten. 
Es werden ihnen Qualifikationen abgenommen, willkürlich 
Strafen über fie verhängt und anderes mehr, um fie zu verdrän⸗ 
gen. Aber nicht nur in Einzelfällen zeigt ſich das, es wird auch 
gegen legale deutſche Organiſationen in der Wofewodſchaft non 
derartigen Ueberpatrioten gleichfalls vorgegangen. In Eichenau. 
2 Domb, Bismarckhütte wurden die deutſchen Organiſationen durch 
den Wirt aus dem Lokal gewieſen, weil von gewiſſer Seite dem 
Wirt gedroht worden iſt, im Falle einer weiteren Ueberlaſſung 
der Lolale für deutſche Organiſationen ſeine Konzeſſionsrechte ge⸗ 
ſchmälert werden. Neuerdings mußte feitgeitellt werden, daß der 
Ueberpatriotismus ſich verſchärft hat. In Hohenlinde hat eine 
deutſche freie Gewerkſchaft ein Lokal inne. Anfang dieſes Me: 
nats kam ein: Kriminalbeamter und verbietet dem Wirt, fein 
Lokal an die deutſche freie Gewerkſchaft zu vermieten. Er be⸗ 
zeichnete die deutſche freie Gewerkſchaft als eine kommuniſtiſche 
Organiſation (was mag dieſer Staatsbeamte für eine Ahnung 
von Gewerkſchaften haben) und drohte dem Wirt, im Falle wer⸗ 
terer Zulaſſung dafür ſorgen zu wollen, daß ihm die Konzeſſion 
gekürzt wird. Auf welches Geſetz und welche Paragraf hen ſtützt 
ſich denn ein ſolcher Stolz der Beamtenſchaft. Weiterhin iſt es 
ein Skandal, eine wirtſchaftliche Organiſation für eine kommu⸗ 
niſtiſche zu bezeichnen Derartige Ueberpatrioten find aber in der 
Regel als Denunzianten bekannt. Falls das eine Geſchäft nichts 
einbringt, ſo iſt das andere ihm lieb. Die Gewerkſchaften werden 
ſich derartige Dinge in keinem Falle bieten laſſen und es wird 
verſucht werden, den betreffenden Auchbeamten feſtzuſtellen, um ihn 
vor Gericht nach Gewerkſchaft und Kommunismus zu befragen. 


Schlichtungsausſchuß für Metall- und Eifenhüften 

Wie endgültig feſtgeſetzt, findet nunmehr die Sitzung des 
Schlichtungsausſchuſſes für die Lohnſtreitigkeiten in den Metall⸗ 
hütten am Sonnabend, den 28. d. Mts. in Katowice (Sejm- 
gebäude) um 10 Uhr vormittags ſtatt. Zur Verhandlung ſteht 
die Forderung, eine 25 prozentige Erhöhung der Löhne für die 
Metallhüttenarbeiter. 

Für die Eiſenhütten iſt der Schlichtungsausſchuß auf den 
Montag, den 25. d. Mts., 4 Uhr nachmittags nac Katowice 
‚ (Seimgebäude) einberufen. Hier wird über die Lohnfrage für 
die nicht im Akkord Beſchäftigten der Schiedsſpruch gefällt, gleich⸗ 
zeitig aber wird die Bezahlung der noch 10 Stunden arbeitenden 
Kategorien behandelt werden. Hier handelt es io um die For⸗ 
derung der noch 10 Stunden arbeitenden Kategorien, einen Mehr⸗ 
verdienſt durch höhere Löhne und Prozente für die 9. und 10. 
Stunde feitzujeken. Die Betriebsräte, die ſonſt an den Verhand⸗ 
lungen teilnehmen, werden aufgefordert, mit zu erſcheinen. 


. 9 r e en mn 
Betriebsratswahlen in der Zinkhütte Lipine 
Am geſtrigen Montag fand in der Zinkhütte Lipine die Wahl 
des Betriebsrates ſtatt. Von rund 1100 Wahlberechtigten haben 
968 ihre Stimme abgegeben. Ungültig waren 18 Stimmzettel. 
Eingereicht waren 6 Liſten. Davon erhielt die Liſte der Hirſche 
3 Sitze, die Polniſche Berufsvereinigung ebenfalls 3 Sitze. Die 
freien Gewerkſchaften erhielten 1 Betriebsratsmitglied und einen 
Erſatzmann, während der Centralny Zwionzek und eine wilde 
Liſte je ein Mandat erhielten. Eine zweite wilde Liſte ging leer 
aus. 

Bemerkenswert iſt, daß dieſer Betrieb bisher die Hochburg 
des Hirſch⸗Dunckerſchen Verbandes war. Von 9 Sitzen hatten die 
Hirſche 8 inne. Die freien Gewerkſchaften waren dort bisher 
überhaupt nicht vertreten. Nun hat auch dort der freigewerk⸗ 
ſchaftliche Gedanke Fuß gefaßt und iſt zu hoffen, daß der neue 
Geiſt der gerade in den Zinkhütten vermißt wird, ſich dort er⸗ 
folgreich durchſetzen wird zum Vorteil der am ſchlechteſten ent⸗ 
ohnten und behandelten Belegſchaften. 7 5 


6 
Ein Mitarbeiter der „Polonia“ 
unter dem Verdacht der Spionage 
Der Rybniter Berichterſtattet der Kattowitzer Polonia“ 
Joſef Rozanka in Rybnik, wurde am Sonnabend unter dem 
Verdacht, Spionage zugunſten einer fremden Macht betrieben 
zu haben, verhaftet. Der Verhaftete war, bevor er die Stellung 
als Berichterſtatter der „Polonia“ antrat, aktiver Unteroffizier 
der Rybniter Garnijon. 


Maſernepidemie in Groß-Weichſel 
In Groß⸗Weichſel, Kreis Pleß, iſt eine Maſernepidemie aus. 
gebrochen. Bis jetzt find zirka 150 Kinder erkrankt. Die Schulen 
mußten geſchloſſen werden. Bisher ſind noch keine Todesfälle zu 
verzeichnen. 


Kattowig und Umgebung 


Veruntreuungen bei der Eiſenbahn. 

Der Eiſenbahnſekretär Franz L. aus Krakau beging bei der 
Eiſenbahndirettion in Kattowitz im Verlauf mehrerer Monate 
ſchwere Verfehlungen. Bei Rückzahlung von Kau⸗ 
tionsgeldern, die von Firmen und Handwerksmeiſtern, die 
ſich um Zuweiſung von Aufträgen bemühten, hinterlegt 
wurden, unterſchlug er insgeſamt 13500 Zloty. Bei der Unter: 
ſchriftleiſtung auf den Auszahlungsanweiſungen durch den Ab⸗ 
teilungsleiter, unterſchob der Sekretär eine dritte Anweisung 
und erreichte dadurch, daß auf dem dritten Blankett ein ſchwa⸗ 
cher Abdruck der Unterſchrift ſichtbar wurde. Daraufhin wurde 
die Unterſchrift von dem betrügeriſchen Sekretär gefälſcht, 
die fragliche Anweiſung auf fingierte Firmen ausgeſchrieben 
und auf Grund dieſes gefälſchten Kaſſenbelegs eine entſprechende 
Geldſumme unterſchlagen. Der Betrug wurde im März bei 
einer plötzlichen Reviſion aufgedeckt. Seit dem 5. März befin⸗ 
det ſich L. in Unterfuhungshaft. In der Jwiſchenzeit wurde 
feſtgeſtellt, daß er Anterſtützungsgelder für die Geſchädigten im 
Ueberſchwemmungsgebiet gleichfalls veruntreute. Es handelt 
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2. Blatt des „Bolkswille“ 


Welche nationale Minderheiten leben in Polen? 


Die ee polniſchen Staate iſt ſtark gemiſcht, 
insbeſondere die Stadtbevölkerung. In dem ehemaligen 
. ſind es neben Polen die Deutſchen und ein 
gewiſſer Prozentſatz von Juden. Viel bunter ſieht die Sache 
in dem ehemaligen Galizien aus, weil die galiziſchen Städte 
meiſtens jündiſche Mehrheit haben, neben welchen noch die 
Ukrainer und die Tschechen wohnen. Auch in dem ehe⸗ 
8 Kongreßpolen iſt die Stadtbevölkerung ſtark ge⸗ 
iſcht, da neben Polen auch das jüdiſche Element ſehr 
zahlreich vertreten iſt. Weiter wohnen in den Städten des 
ehemaligen Kongreßpolen Ruſſen, Weißruſſen, Litauer uſw. 
Die We nom Jahre 1921 umfaßt mit Aus⸗ 
nahme von Polniſch⸗Oberſchleſien das ganze polniſche Staats: 
gebiet. Nebſt unſerer engeren Heimat wurde auch der ſo⸗ 
genannte polniſch⸗litauiſche Grenzpaß in die Volkszählung 
nicht mit einbezogen. der Schätzung beträgt in dem 
Grenzpaß die Einwohnerzahl 450 000 Köpfe, davon 200 000 
Polen, 120 000 Weißruſſen, 80 000 Juden und 50 000 Li⸗ 
tauer. Dieſe Schätzung muß aber nicht unbedingt richtig 
ſein. Von den nationalen Minderheiten laſſen ſich am 
leichteſten die Juden ermitteln, weil ſie in Polen durch ihre 
Gebräuche von der übrigen Bevölkerung abſtechen. Zu der 
füdiſchen Nationalität bekennen ſich 2044 630 Pexrſonen. 
während 5 2 761 443 Perſonen zum moſaiſchen Glauben "es 
nter 10 P e der ſchleſiſchen und der Wil⸗ 

naer Juden wird die Zahl der jüdiſchen Einwohner in 
Polen mit 3 000 000 angenommen. Davon wohnen in der 
Wojewodſchaft Warſchau einſchließlich der Stadt Marſchau 
230 000, in der Wojewodſchaft Be ind 200 000, in Lodz 
und Kielce je 30 000 Juden. Hinſichtlich der deutſchen Ein⸗ 
wohnerzahl in Polen ijt die Statiſtik nicht ganz klar. Ins⸗ 
geſamt haben ſich 796 975 Perſonen als Deutſche in Polen 
Davon leben in der Wojewodſchaft Poſen 
erellen 200 000, in der 
50 000, in Wolhynien 


kennen. 


eingezeichnet. 
300 000, in der Wojewodſchaft 
Stadt Lodz 100000, in War 


25 000 Deutſche uſw. Zum epangeliſchen Glauben bekennen 
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ſich hierbei um eine Summe von über 5300 Zloty, die durch ver⸗ 
anſtaltete Sammlungen aufgebracht worden iſt. Am Montag 
hatte ſich der Beklagte vor dem Kattowitzer Landgericht zu ver⸗ 
antworten. Er war geſtändig, verteidigte ſich jedoch damit, ein 
Opfer miß licher Kerhäftnilfe geworden zu fein. Das 
Urteil” lautete wegen ſchwerem Betrug in einem Falle, ferner 
wegen Unterſchlagung und Dokumentenfälſchung in 5 Fällen auf 
eine Zuchthausſtrafe von 1% Jahren. Die Unterfuhungs: 
haft iſt nicht angerechnet worden. Der Anklagevertreter hatte 
insgeſamt 3% Jahre Zuchthaus beantragt. 


Städtiſcher Badebetrieb. Die Beſucherzahl betrug in der 
ſtädtiſchen Badeanſtalt im Vormonat 8 512 Perſonen und hat ſich 
infolge der ungünſtigen kalten Witterung in der erſten Maihälfte 
entſprechend verringert. Es wurden verabfolgt: 8320 Tuſchen, 
852 Dampf⸗ 2544 Wannen⸗ und 2796 Schwimmbäder. 


Abbruch des Transmiſſionshäuschens. An dem freien, ſeit⸗ 

ärts von der ſtädtiſchen Badeanſtalt in Kattowitz gelegenen 
Plat, auf welchem das Bankgebäude der Bank „Goſpodarſtwa 
Kraſowego“ errichtet werden ſoll, wird zur Zeit das alte Trans: 
miſſionsgebäude mit ſamt den Bedürfnisanſtalten vollſtändig 
niedergeriſſen, um dieſe Stelle für den beabſichtigten Bau freizu⸗ 
machen. Die Transmiſſionen ſind inzwiſchen nach dem neu⸗ 
errichteten Unterkunftsgebäude geſchafft worden. 


Tßealerun 
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Chorkonzert der oberſchleſiſchen Arbeiterſänger in Berlin 
Die dem „Deutſchen Arbeiter⸗Sängerbund“ angehörenden 
polniſch⸗oberſchleſiſchen Chöre gaben auf der Durchreiſe zum be⸗ 
vorſtehenden Bundesſängerfeſt in Hannover ein Konzert im 
großen Saale des Gewerkſchaftshauſes, das zwar nicht, wie er⸗ 
wartet, ausverkauft war, aber dennoch einen immerhin guten 
uch aufwies: Ein ſchöner Beweis für die Unterſtützungs⸗ 
bereitſchaft unſerer Breslauer Bundesvereine. Der etwa 70⸗ 
köpfige, Damen und Herren umſchließende, Chorkörper, bot eine 
größere Auswahl volkstümlicher und tendenziöſer Männer⸗ 
Frauen⸗ und gemiſchter Chöre, deren Wiedergabe auch der an⸗ 
ſpruchsvollſten Beurteilung ſtandzuhalten vermochte. In ihrem 
Gaudirigenten Fr. Birkner ⸗Kattowitz beſien die Vereine 
einen ungewöhnlich begabten und dabei aufopferungsfreudigen 
Leiter, der ſich für die Förderung ſeiner kleinen Schar die 
höchſten Ziele geſteckt hat Schon heute iſt es feiner vortreff⸗ 
lichen Einſtudierungstechnik gelungen, Begeiſterung für die 
künſtleriſche Erfaſſung des Stoffes zu wecken. Man verſucht, 
durch ſorgfältige Vortragsnuancierungen in dynamiſcher und 


Mu/ik 


ihythmiſcher Hinſicht, aber auch durch Maßnahmen zur Exlan⸗ 
gung einer ſinngemäßen Phraſierung in jedem Falle dem In⸗ 
haltstern beizukommen. Daneben machen ſich tonbildneriſche 
Bemühungen Herrn Birkners um das friſche Stimmaterial be⸗ 
merkbar. Am ſtärkſten traten alle dieſe Vorzüge in den gemiſch⸗ 
ten Chören in Erſcheinung, von denen der Schumannſche auf 
reizvolle Echowirkungen eingeſtellten „Berghachzeit“ und dem 
Löwelhen „In der Marienkirche“ eine ganz beſonders ſtim⸗ 
mungsvolle Geſtaltung zuteil wurde. Aber auch die friſchen 
Strophenlieder gewannen durch temperamentpollen und wir⸗ 
kungsſicheren Vortrag. Obwohl der Männerchor an ſeiner ver: 
wundbarſten Stelle, nämlich im erſton Tenor, dringend nach 
Kräftigung verlangt, hinterließen auch ſeine Gaben dank der 
vortrefflich abgeſtuften Wiedergabe einen überwiegend günſtigen 
Eindruck. In die belebte Vortragsreihe ſollten einige Männer⸗ 
chor⸗Doppelquartette weitere Abwechſelung bringen. Leider lit⸗ 
ten auch fie unter zu ſchwacher Führung und karger Tongehung 
der Oberſtimme. Der Geſamteindruck des Konzertes war höchſt 
erfreulich. Wenn ſelbſt die numeriſch kleinen Vereine beſtrebt 
find, mit jo anerkennenswerten Leiſtungen in Hannover mitzu⸗ 
wirken, iſt für den künſtleriſchen Ertrag des Unternehmens nur 
das Beſte zu erhoffen. 

Auf dem Podium wurden die Sänger mit Begrüßungswor⸗ 
ten eines Gewerkſchaftsvertreters und mit Liedern des von Ernſt 
„Männerchors Breslau“ 


Auguſt Völkel geleiteten 
W. S- der. 


empfangen. 


ſich 927975 Perſonen. Die Zahl der Deutſchen in Polen 
einſchließlich Polniſch⸗Oberſchleſien wird mit 1 Million an⸗ 
genommen. Auch dieſe Zahlen brauchen micht genau zu 
ſein, da ſie ſich nicht auf ſtatiſtiſche Aufnahmen ſtützen. 
Tſchechen gibt es in Polen 30 598, davon in Wolhynien 
25 000 und die übrigen in Galizien. Zu der ruſſiſchen Na⸗ 
tionalität bekennen ſich 36 524 Perſonen, davon leben in 
Wolhynien 5900, Bialyſtock 7000, Podleſie 5000 und in War⸗ 
Fa 5000 Perſonen. Am ſchwierigſten iſt die Zahl der 
Ukrainer feſtzuſtellen. Zu den Ukrainern bekennen ſich 
3 925 562 Perſonen und als Weißruſſen haben ſich 1034 427 
Perſonen ausgegeben. Die Zahlen ſind aber nicht verläß⸗ 
lich, weil nach dem Glaubensbekenntnis ſich 3 030 604 Per⸗ 
ſonen als griechiſch⸗katholiſch (Uniten) ausgewieſen, wäh⸗ 
rend 2 790 372 Perſonen ihren Glauben als den ruſſiſch⸗ 
orthodoxen angeben. Von den letzten ſind die Weißruſſen 
und die Großrufien abzurechnen, während der Reſt als auch 
die im Wilngerpaß lebenden zu den Ukrainern zuzuſchlagen 
iind. Die Kopfzahl der Ukrainer beträgt mithin 4950 25 


Perſonen. — Zuſammengefaßt leben in Polen nach⸗ 
ſtehende nationale Minderheiten: 

1 Unsinen 4950 025 Perſonen 

2 nr 000000 „ 

3. Weißruſſen G 40 Pr 

4, Deutſche „ 61000000 5 

5. Litauer e Zar 50 000 1 

6. Ruſſen 393 sa 5 1 “ 36 524 er 

7. Tschechen rene . 30 598 * 


Zuſammen 10 101574 Perſonen 
Ein recht buntes Bild ergeben die vorſtehenden Zahlen, 
das um jo mehr ins Gewicht fällt, als der polniſche Staat 
mit der nationalen Mehrheit nicht mehr als 29 Milliongn 
Einwohner zählt. 75 


Bei den Obdachloſen. Im ſtädtiſchen Obdachloſenheim in 
Kattowitz find im Monat Mai aus dem Vormonat 41 Männer 
und 7 Frauen zwecks Gewährung einer weiteren Unterkunft über« 
nommen worden. Neu hinzugekommen ſind zs Männer und vier 
Frauen, darunter 34 zugewanderte Perſonen aus anderen Ort⸗ 
ſchaften und 8 Obdachloſe aus Kattowitz. Geführt wurden am 
Ende des Berichtsmonats nur 39, im Monat April dagegen 48 
Obdachloſe. 

Schwacher Auftrieb am Pferdemarkt. Nur 84 Pferde wurden 
am Pferde: und Viehmarkt, welcher auf dem freien Platz an der 
ſtädtiſchen Fleiſchhalle in Kattowitz abgehalten worden iſt, aufge⸗ 
trieben. 
Zloty, für beſſeres Pferdematerial 
Droſchkenpferde uſw.) 500 bis 1400 Zloty. 
nicht aufgetrieben worden. ö 

Beim Baden ertrunken. Beim Baden in der Brinitza 
ertrank ein 19 jähriger Arbeiter aus Rosdzin infolge Herz⸗ 
ſchlages. Die Leiche konnte erſt nach langem Suchen durch 
die Feuerwehr 8 werden. EINER VE 

Vom Auto überfahren und getötet. Auf der Chauffee 
zwiſchen Hohenlinde und Scharley wurde am Sonntag abend 
ein junger Mann aus Hohenlinde von einem Auto übers 
fahren und auf der Stelle getötet. Der Chauffeur iſt ver⸗ 
haftet worden. ng &; 

Aus dem Fenſter geiprungen. In ſelbſtmörderiſcher 
Abſicht ſprang der Steiger Metzner in Eichenau aus ſeiner 
Wohnung auf die Straße und blieb mit zerſchmetterten 
Gliedern liegen. Noch lebend ſchaffte man den Unglücklichen 
ins Lazarett. . 

Ein gefährlicher Patron. Wegen ſchweren Sittlichkeitsdelil⸗ 
ten, begangen an einem achtjährigen Waiſenmödchen, hatte ſich 
der Elektriker Bernhard P. aus Kattowitz vor dem Landgericht 
in Kattowitz zu verantworten. Der Angeklagte lockte im Monat 
März d. J. unter einem Vorwand die kleine Marta F. in ſeine 
Wohnſtube und beging jeruelle Handlungen, auf welche das Kind 
notgedrungen reagieren mußte. Das Kind berichtete ſpäter über 
die Vorfälle in der Wohnung des P., welcher bei den Pflege⸗ 
eltern logiert war. Letztere erſtatteten gegen den Unhold An ⸗ 
zeige. Nach der gerichtlichen Beweisaufnahme wurde der Ange⸗ 


(Reitpferde fürs Militär, 
Andere Tiere ſind 


klagte P. für ſchuldig gefunden. Es ſtellte ſich heraus, daß der 


Beklagte wegen Sittlichteitsdelikten bereits zweimal vorbeſtraſt 
geweſen iſt. Da nach dem ärztlichen Gutachten der Beſchuldigte 
als geiſtig minderwertig anzuſehen iſt, gelangten mildernde Um⸗ 
ſtände zur Anwendung. Das Urteil lautete auf nur 1 Jahr Ges 
fängnis. Die Verhandlung wurde unter Ausſchluß der Oeffent⸗ 
lichkeit geführt. 

Gieſchewald. (Ber garbeiterverſammlung.) Eine 
überaus gutbeſuchte Mitgliederverſammlung des Bergarbeiter⸗ 
verbandes und der D. S. A. P. fand hier Sonntag ſtatt, zu wel⸗ 
cher als Referent Genoſſe Sejmabgeordneter Kowoll erſchienen 
iſt. Referent hielt über eine Stunde einen ausgezeichnet lehr⸗ 
reichen Vortrag über die Bedeutung der Arbeiterpreſſe nebit 
Gewerkſchaften, welchen die Verſammelten mit dem größtem In⸗ 
tereſſe verfolgten. Für dieſe Ausführungen erntete Redner lau⸗ 
ten Beifall. Eine rege Diskuſſion die geführt wurde, bewies, 
das man der Arbeiterpreſſe (Volkswillen) nebſt den Klaſſen⸗ 
kampfgewerkſchaften (Bergarbeiterverband) größere Bedeutung 
und dem Ausbau widmen müſſe. Ein Bericht von der letzten 
Konferenz erfolgte durch den Leiter der Verſammlung, wonach 
in der weiteren Tagesordnung Stellung zum Bund für Arbei⸗ 
terbildung genommen wurde, wo in einer längeren Ausſprache 
die Lokalfrage und das Programm der Vorträge behandelt 
wurde. Für Zahlung der Beiträge zum Bund für Arbeiterbil⸗ 
dung entſchieden ſich einſtimmig ſämtliche Gewerkſchaftsmitglie⸗ 
der, wonach mithin für die Zukunft die finanzielle Streitfrage 


erledigt wäre. Unter Verſchiedenes wurde ein Antrag auf Ein⸗ 


führung neuer Anterſtützungsmethoden in der Betriebsſterbe⸗ 
kaſſe einſtimmig abgewieſen. Zur Lohnverſchleppungspolitik 
wurde Stellung genommen und die ſofortige Einberufung eines 
allgemeinen Betriebsrätekongreß von ſeiten der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft gefordert. Auf Antrag wurde für Sonntag, den 1. Juli 
ein Ausflug nach Cmok beſchloſſen. Zum Schluß wurden die 
Verſammelten aufgefordert, mit aller Kraft für Ausbau und 
Verbreitung des „Volkswillen“ zu wirken, wo unter anderen 
auch im Betriebe für den Bergarbeiterverband zu werben dt. 
Nach dreiſtündiger Dauer, erfolgte mit dem Bergmannsgruß 
„Glückauf“ Schluß der Verſammlung, wonach einige Neuauf⸗ 


Mittwoch, den 20. Juni 1928 


Es wurden gefordert: Für Arbeitspferde 200 bis 50% 
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nahmen und Uebertritte eus der Christlichen Gewerkſchaften er⸗ 


folgten 
Janow. (Bon der Freidenker bewegung.) Am 
Sonntag, den 17. Juni jand hier eine Verſammlung der prole⸗ 
istiihen Freidenker, Ortsgruppe Janow, ſtart, welche gut beſucht 
war. Genoſſe Mansfeld, welcher als Referent erſchien, hielt 
einen lehrreichen Vortrag über die Ziele und Bedeutung dieſer 
Bewegung, welcher die Verſammelten befriedigte. Da dieſe neue 
Bewegung hier erſt ſeit einem Monat beſteht, entſtand eine leb⸗ 
hafte Diskuſſion, wonach der Referent in verſchiedenen wichtigen 
Fragen Auskunft erteilen mußte. Zwei Delegjerte zur Konferenz 
nach Königshütte wurden gewählt. wonach zum Schluß eine grö⸗ 
dere Anzahl von Neuaufnahmen "erfolgte. 


— — 


Königshütte und Amgebung 


Ortsausſchußſitzung. Die Tagesordnung enthielt: Verleſung 
des Protokolls, Bericht von der Bezirksausſchußkonferenz, Stel⸗ 
lungnahme der Bergarbeiter zur Arbeitsgemeinſchaft und zur 
heutigen Lage, Ergänzungswahl des Vorſtandes, Anträge und 
Verſchiedenes. Nach Eröffnung der Sitzung durch den Vor⸗ 
senden Koll. Bruſt, wurde die Tagesordnung etwas umge⸗ 
ändert und zwar der 4. Punkt als erſter behandelt. Die Metall⸗ 
arbeiter haben die Koll. Kurzella und Piofczyk in den Vorſtand 
vorgeſchlagen und dieſe wurden auch von der Verſammlung an⸗ 
erkannt. Das Protokoll konnte nicht verleſen werden, da der 
Schriftführer Koll. Smolka kurz vor der Sitzung aus Neudorf 
von einer Mitgliederverſammlung kam und das Protokollbuch 
nicht mit hatte. Den Bericht von der Bezirksausſchußkonferenz 
gab Koll. Bruſt an den ſich eine kurze Diskuſſion anſchloß. Zum 
. Punkt gab Koll. Smolka den Standpunkt der Bergarbeiter zur 
Arbeitsgemeinſchaft bekannt und hob hervor, daß der Bergar⸗ 

i beiterverband aus der Arbeitsgemeinſchaft nicht austreten kann, 
da doch der Zentralverband außer der Fachgruppe der Berg⸗ 
arbeiter voll in der Arbeitsgemeinſchaft ſitzt und die Zeit noch 
nicht da iſt, wo an einen Austritt zu denken iſt. Auf die heu⸗ 
tige Lage zurückkommend erwähnte Koll. Smolka, daß die Berg⸗ 
arbeiter lange Zeit bereit ſind, in eine Aktion zu treten, wenn 
die anderen Verbände dazu übergehen ſich endlich einmal dazu 
aufzuraffen. Es liegt aber im Intereſſe der ganzen Bergarbei⸗ 
ter ſelbſt, die Lage zu erkennen und ſich reſtlos zu organiſieren. 
Koll. Sekulski u. Buchwald gaben einen eingehenden Bericht von 
der Konferenz des Zentralverbandes vom 7. Juni 1928 in 
Kattowitz. Daran ſchloß eine rege Diskuſſion, die allen im In⸗ 
tereſſe der Bergarbeiter lag. Unter Anträge und Verſchiedenes 
wurde die Knappſchaftsälteſtenwahl in der oberen Hütte be⸗ 
sprochen und von einer Aufſtellung eines Kandidaten vorder⸗ 
hand Abſtand zu nehmen. Für den 5. Auguſt d. J. iſt ein Ge⸗ 
werlſchaftsfeſt geplant, daß den Kindern der Gewerſkſchaftler 
eine Beluſtigung bringen ſoll. Redakteur Gen. Helmrich, der 
der Sitzung beigewohnt hat, ſprach zu allen Punkten beratend 
und die Delegierten pflichteten ihm in allen ſeinen Ausführun⸗ 
gen mit Beifall und ſpeziell, wo er unter Verſchiedenes über die 
Arbeiterpreſſe ſprach, daß es noch Vorſtandsmitglieder gibt, die 
reaktionäre Blätter leſen und ſich als Gewerkſchaftler überall 
in den Vordergrund ſtellen wollen. Seine Ausführungen wur⸗ 
den mit dem Bemerken anerkannt, daß jeder Delegierte beſtrebt 
iſt, für den Volkswille zu arbeiten. 


Belegſchaftsverſammlung der Gräfin Lauragrube. Am 
Sonntag, den 17. d. Mts. fand in Königshütte im Saale Kains 
eine Belegſchaftsverſammlung der „Gräfin Lauragrube“ ſtatt. 
Kamerad Warzecha als Obmann des Betriebsrates eröffnete 
die Verſammlung mit dem Bergmannsgruß, worauf er die 
Tagesordnung verlas und Bericht erſtattete über die Tätigkeit 
f des Betriebsrates. Ende April d. Is. zählte die Belegſchaft 
10 insgeſamt 1086 Köpfe, gefördert wurden 2 970 Tonnen Kohlen. 
| Im Monat Mai d. Is. ſtieg die Belegſchaft auf 1103 Köpfe, 
{ gefördert wurden 31 865 Tonnen Kohlen. Der Beſtand der Ar- 
50 beiterunterſtützungskaſſe Ende Mat betrug 41,97 Zloty. Im 

Monat April d. Is. floſſen in die Arbeiterunterſtützungskaſſe 
12,92 Zloty für 37 herrenloſe Wagen. Im Mai d. Is. 35,03 
Zloty für 31 herrenloſe Wagen. Strafe 3 Zloty. 51,82 Zloty 
für nicht gezahlte Groſchenſpitzen, 10 Zloty Einzahlung des Be⸗ 
triebsrates. Außerdem behandelte Kam. Warzecha noch ver⸗ 
ſchiedene Angelegenheiten des Bettiebes und Belegſchaft. Des 
weiteren übergab er dem erſten Redner Kam. R. das Wort, 
melche über die letzten Lohnverhandlungen, über Organiſation 
und über das Verhalten der Belegſchaften ſprach. Er betonte 
ausdrücklich, daß die Belegſchaften an eine Organiſation wenig 
denken, was auch die Verſammlung bewies, denn die Belegſchaf⸗ 
ten halten es nicht für nötig zur Belegſchaftsverſammlung zu 
erſcheinen. Man ſchimpft gegen die Führer der Organiſationen 
als wenn dieſe ſelbſt die Organiſation wären, man vergißt das, 
\ daß eine Organiſation die breite Maſſe iſt. Als zweiter Redner 
. trat der Kam. Manowski auf, welcher über die Beſteuerung des 
Lohnes, über die Teuerung und Anpaſſung der Löhne zur Teue⸗ 
rung ſprach. Der Demobilmachungskommiſſar kann ſelbſt nichts 
in Punkto einer Lohnerhöhung unternehmen, es wird ihm alles 
von aben in Warſchau diktiert. Auch dieſer Redner konnte ſich 
* eines Tadels über die Intereſſenloſigkeit der Bergleute nicht 
5 enthalten. Mit Recht, denn es iſt jo. Anſere Bergleute wollen 
nur recht viel Kohlenwagen und Ueberſchichten was nicht zu 
verwundern iſt. Die Preisſteigerung, die niedrigen Löhne die 
Verzögerung einer Lohnerhöhung treibt die Leute zur Ver⸗ 
* zweiflung, ſie wollen ſich durch die Anſtrengung ihrer letzten 
3 Kräfte helfen. Als dritter Redner trat der Knappſchaftsälteſte 
en Koll, Jonas auf, der einen Bericht von der Knappſchaftsälteſten⸗ 
Konferenz aus Niewiadom gab. Dabei berührte er auch die 
wichtigſten Angelegenheiten der Knappſchaftsmitglieder wie 
Kontrolle während der Krankheit im Revier, Zahlung der An⸗ 
erkennungsgebühren, Zahnbehandlung uſw. Viele hat es dieſe 
Aufklärung ſehr intereſſiert. In der Diskuſſion ſprachen die 
Kameraden Mainka und Pillawa, worauf der Obmann Kam. 
Warzecha die Verſammlung mit dem üblichen Bergmannsgruß 
ſchloß. 

Das Bad im Stadion. Seit Jahren ſchon iſt in Königshütte 
der Wunſch nach einer ſtädtiſchen Badeanſtalt lebendig, und ſeit 
eben dieſer Zeit verſuchte man auch dem Wunſch Rechnung zu 
tragen. Doch man verſuchte nur; ernſtlich hat man wohl an die 


Errichtung kaum gedacht. Und da fand ſich ein Ausweg, den man 


gehen konnte. Als man nämlich an den Bau des Stadions her⸗ 

antrat, glaubte man auch dieſes Problem gelöſt zu haben, war 

5 doch ein Schwimmbad vorgeſehen, das den geſtellten Anſprüchen 
blütte genügen können. Damit hätte ſich auch die badeluſtige 
Bürgerſchaft einſtweilen zufriedengeſtellt, wenn — ja wenn ſie 

. eben baden könnte. Eine Anzahl heißer Tage hatten wir bereits 
. und demnach eine noch größere Zahl von Leuten, die hinausſtröm⸗ 
ten, eine Kühlung im naſſen Element zu erfahren. — Sie muß⸗ 

ten leider unverrichteter Sache wieder kehrt machen. Es wurde 
ihnen bedeutet, ſich noch einige Wochen zu geduldigen und ſo ge⸗ 
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gen Ende Juni noch einmal anfragen zu kommen, dann hofft 
man mit allen notwendigen Vorarbeiten ſoweit fertig zu ſein, 
daß der eigentliche Betrieb beginnen kann. Freilich wird zuge⸗ 
geben: die Kanaliſationsarbeiten waren ganz ungeheure, aber 
wäre es nicht möglich geweſen, ſie zu beſchleunigen? Denn baden 
will man im Sommer, und wir wollen nicht hoffen, daß die 
Badeanſtalt erſt zu Michaeli ihrem Zweck überführt wird, mic 
einige Vertraute durchaus behaupten. — Dann mache jeder fein: 
Schlittſchuh fahrbereit. 

Stenographenverein Stolze⸗Schrey. Die letzte Monatsver⸗ 
ſammlung, welche am 15. d. Mts. im Weinzimmer des „Graf 
Reden“ ſtattfand, wurde hauptſächlich einberufen, um das Ergeb⸗ 
nis des Fernwettleſens und des Bundeswettſchreibens bekannt zu 
geben und den Preisträgern des Bundeswetlſchreibens, welche 
ihre Preiſe noch nicht erhalten haben, dieſe zu überreichen. Der 
1. Vorſitzende, Hüttenſekretär Widera, berichtete nun, daß beim 
Fernwettleſen am 6. Mai, bei welchem nach autographierten und 
ſelbſtgeſchriebenen Text geleſen wurde, von Vereinsmitgliedern 
folgende Preiſe erzielt worden ſind: Nach autographiertem Stoff: 
4 erite Preiſe (höchſte Silbenzahl 506), 2 zweite Preiſe, 3 dritte 
Preiſe, 4 lobende Erwähnungen; nach ſelbſtgeſchriebenem Stoff: 
8 erſte Preiſe (höchſte Leiſtung 435 Silben), 3 zweite Preiſe, 
5 dritte Preiſe, 1 lobende Erwähnung. Ueber das Bundeswett⸗ 
ſchreiben wurde berichtet, daß von 16 Teilnehmern aus dem Ver⸗ 
ein 14 preiswerte Arbeiten abgegeben haben in den Abteilungen 
von 80—220 Silben Beim Wettſchreiben ſelbſt erhielten Preiſe 
nur 5 Teilnehmer, während den übrigen die Auszeichnungen in 
der Sitzung überreicht wurden, wobei der 1. Vorſitzende den 
Preisträgern im Namen des Vereins Dank und Anerkennung 
ausgeſprochen hat. Des weiteren konnten Ehrenurkunden ausge⸗ 
händigt werden an 8 Teilnehmer des letzten Anfängerkurſus, 
welche nach Beendigung des Unterrichts die beſten Abſchluß⸗ 
arbeiten angefertigt haben; 3 Abſchlußarbeiten verdienten Io. 
bende Erwähnung. Zum Schluß wurde für Sonntag, den 24. d. 
Mis. ein Ausflug nach der Sadolamühle beſchloſſen. Näheres 
über Sammelpunkt und Abmarſchzeit wird noch in den Uebungs⸗ 


abenden bekannt gegeben werden. 


Myslowitz 5 5 
Knappſchaftsälteſten⸗Wahlen. In der vergangenen Woche 
fanden auf der Myslowitzer Grube Knappſchaftsälteſten⸗Wahlen 
ſtatt. Es wurde nur ein Vertreter gewählt und daher ſtimmten 
nur jene Bergarbeiter ab, deren Namen mit den Buchſtaben von 
A bis J beginnen. Abgegeben wurden insgeſamt 508 Stimmen, 
davon 4 ungültig. Drei Kandidaten traten auf, und zwar ein 
„unparteiiſcher“ Herr Brilka, dann Herr Blaut von der Polni⸗ 
ſchen Berufsvereinigung und Herr Piecha vom Centralny Zwion⸗ 
zek. Stimmen erhielten: Brilka 299, Blaut 125 und Piecha 75. 
Gewählt wurde Herr Brilka, doch wurde gegen ſeine Wahl ein 
Proteſt eingelegt, weil Herr Brilka in Myslowitz am Markte ein 
gut gehendes Geſchäft betreibt und das Knappſchaftsſtatut aus⸗ 
drücklich beſtimmt, daß als Knappſchaftsälteſte nur diejenigen ge⸗ 
wählt werden können, die lediglich von ihrem Bergmannslohn 
leben und das iſt beim Brilla nicht der Fall. Wir haben bereits 
geſagt, datz Herr Brilka ein „unparteiiſcher“ Vertreter iſt, mit⸗ 
hin keine Partei vertritt. Sonderbarerweiſe haben für den „un⸗ 
parteiiſchen Kandidaten neben der Grubenverwaltung auch der 
Chriſtliche Gewerkverein eifrig Propaganda getrieben. Dieſe Tat⸗ 
ſachen reden über die Unparteilichkeit des Herrn Brilka eine ſehr 
deutliche Sprache. Die große Zerſplitterung in den Arbeiter⸗ 
gewerkſchaften hatte zur Folge, daß das Vertrauen zu den Ge⸗ 
merkſchaften noch immer ſinkt. Auf der Myslowitzer Grube 
Herrſcht jetzt ein Durcheinander in dem Centralny Zwionzek, von 
dem bereits zwei beſtehen und das begünſtigt in hohem Maße 
die „wilden Liſten“ und „unparteiiſchen“ Kandidaturen wie im 
vorliegenden Falle. Daß dabei die Arbeiter etwas profitieren 
werden, wird wohl niemand glauben wollen. 
Aaht Feierſchichten in einem Monat. Die Myslowitz⸗ 
Grube leidet ſehr an dem Kohlenabſatzmangel. Die Kohlen⸗ 
halde verlängert ſich zuſehends von Monat zu Monat. In 
ſolchen Fällen pflegt man auf den ſchleſiſchen Gruben Feier⸗ 
ſchichten anzulegen, und das macht auch die Verwaltung der 


Myslowitz⸗Hrube. In dem Arbeitsmonate vom 15. Mai 
bis 15. Juni wurden acht Feierſchichten eingeſchoben. Die 
meiſten Bergarbeiter hatten nur 18 Arbeitsſchichten im 


ganzen Monat gehabt, obwohl fie keine einzige icht ver⸗ 
ſäumt haben. Ser Lohntag am 15. Juni ift W ſehr 
mager ausgefallen und die Unzufriedenheit unter der Ar⸗ 
beiterſchaft der Myslowitzgrube iſt groß. Es heißt jetzt, da 
der nächſte Monat beſſer ausfallen wird und zwar mit Rück⸗ 
ſicht auf die bevorſtehende Lohnbewegung im Kohlenberg⸗ 
bau des Ruhrreviers. Es wird ſelbſt von Ueberſchichten im 
Zuſammenhange mit der Lohnbewegung der weſtfäliſchen 
Bergarbeiter geredet. Was an dieſen Erzählungen wahres 
iſt, ſteht noch nicht feſt, tatſächlich würde das oſt⸗oberſchleſi⸗ 
Ihe Kohlengebiet bei einem eventuellen Kohlenſtreik ähn⸗ 
lich wie ſeinerzeit bei dem Kohlenſtreik in England profi⸗ 
tieren. Traurig genug, daß ſich die polniſchen Bergleute 
ihre materielle Lage nur dann beſſern können, wenn im 
Auslande Grubenarbeiter ſtreiken, und am traurigſten iſt 
die Tatſache, daß die materielle Beſſerſtellung unſerer Ar⸗ 
beiter nur auf Koſten der kämpfenden Kollegen im Aus⸗ 
lande erfolgen kann. 

Achſenbruch auf der Straße. Ein Autobuswagen der Ver⸗ 
!ehrslinie zwiſchen Myslowitz—Sosnowice erlitt am Montag 
vormittag auf der ulica Piaskowa vor der Grube einen Achſen⸗ 
bruch. Glücklicherweiſe war der Wagen vor dem Einbiegen in die 
Teichſtraße und der ſtarke Verkehr zwang den Fahrer zur lang⸗ 
ſamen Fahrt, als plötzlich die beiden vorderen Räder abſprangen 
und der Wagen ſich mit dem vorderen Teil in die Straße ein⸗ 
grub. Im Wagen ſelbſt waren nur wenige Paſſagiere, die durch 
den Sturz die Scheibe eindrückten und nur mit dem Schreck da⸗ 
vonkamen. Achſenbrüche bei einem Autowagen pflegen ſonſt ge 
fährlich zu ſein. E \ 


Rybnik und Umgebung 


Schwerer Unglücksfall. In der Kohlenſäurefabrik Rom: 
menhöller in Rybnik war die 16jährige Emilie Duda aus 
Nybnik⸗Smolna acute. Pute Sonnabend mit Aufräu⸗ 
mungsarbeiten beſchäftigt. Dabei geriet fie mit den Haaren 
in die Transmiſſion. s Mädchen wurde herumgeſchleu⸗ 
dert und gegen die Wand geſchlagen. Das Haar wurde i 
ſamt der Kopfhaut herausgeriſſen. Die Verunglückte wurde 
— e Zustande in das St. Julius⸗Krankenh tus 


een iſt aber auch das Prot 


Börſenkurſe vom 19. 6. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
amtlich = 8.91 2 
frei - 8993 21 
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46.3838 Rmk. 


Warſchau .. 1 Dollar { 
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Achkung Radioliebhaber! 

Infolge zahlreicher Anregungen aus Kreiſen von Radio⸗ 
liebhabern beſteht die Abſicht, nach dem Vorbilde von Oeſterreich. 
Deutſchland uſw. einen „Freien Radioverband“ Ober⸗ 
ſchleſiens (mit Einſchluß des Teſchener Schleiiens) zu bilden. 

Der Zweck des neuen Vereines iſt folgender: 

Erleichterung der Beſchaffung von Radioappara⸗ 
ten und Radiobeſtandteilen durch gemeinſamen Ankauf, Ermög⸗ 
lichung von kleinen Ratenzahlungen, eventuell ſpäter auch ge⸗ 
meinſame Erzeugung. 

Besprechung radiotechniſcher Fragen, ſowie Anregung der 
Baſteltätigkeit (Selbſtherſtellung von Radioapparaten und Detek⸗ 
toren. 1 

Gemeinſamer Bezug von Apparaten, ſoweit es erfor⸗ 
derlich iſt, aus dem Auslande und Durchſetzung von Zoll⸗ 
ermäßigung. 

Gemeinſamer Bezug von Zeitſchriften. 

Beſchaffung von Radioapparaten 
Arbeiterheime, Gewerkſchaftshäuſer uſw. 

Abhaltung von Radiokonzerten, ſowie Uebertragung von 
wiſſenſchaftlichen und anderen Vorträgen in unſere Verſamm⸗ 


für unfere 


lungsſäle. 

Beeinfluſſung des Programms der inlän⸗ 
diſchen Radioſtationen, insbeſondere des Senders in 
Kattowitz, um eine ſolche Anordnung und Geitaltung der Sen⸗ 
dungen durchzuſetzen, welche den Bedürfniſſen der breiten Volks⸗ 
ſchichten entgegenkommen. % 

Entſprechende Berückſichtigung der deutſchen Sprache 
Sender von Kattowitz. 

Die ungeheure Bedeutung, welche das Radio ſchon jetzt für 
die geiſtige Entwicklung, Erziehung und Aufklärung von Milli⸗ 
onen und Abermillionen Menſchen beſitzt, ſowie die große Wich⸗ 
tigkeit, welche dieſe epochemachende Erfindung für die Veredelung 
des Geſchmacks und muſikaliſchen Verſtändniſſes der breiten 
Maſſen beſitzt, macht es zur unbedingten Notwendigkeit, daß wit 
uns zuſammenſchließen, um durch die Macht und Stärke der 
Organiſation manches auf dieſem Gebiete raſcher und erfolg⸗ 
reicher durchſetzen, als es der Einzelne vermag. 

Dieſe ungeheure Bedeutung des Radios wird ſich beſtimm 
ſchon in der nächſten Zukunft noch bedeutend ſteigern. 

Nun iſt meiſtens der einzelne Arbeiter, Angeſtellte, kleinen 
Kaufmann und Gewerbsmann nicht in der Lage, ſich einen teuren 
Apparat zu beſchaffen und es iſt ihm daher die Möglichkeit dieſer 
0 und geiſtigen Bereicherung durch das Radio nicht ger I 
geben. I 
Dies ſoll durch den Zuſammenſchluß, wie dies eben anger 
deutet wurde, erleichtert werden. 7 
Fa.ur Arbeiter kommen meiſtens die ganz 
in Betracht, die aber nur e rnunger 
witz kein ſolches, das uns auch nur halbwegs befriedi 

Es iſt die Gründung eines Beirates bei dieſer Sendeſtation 
beabſichtigt, welcher auf die Geſtaltung des Programms einen 
entſprechenden Einfluß üben ſoll. M 

Natürlich wird es auch unſer eifrigſtes Beſtreben fein, durch 
zuſetzen, daß der deutſchen Sprache bei der Kattowitzer Sende⸗ 
ſtation entſprechend Raum gegeben wird, was umſo notwendiger A 
iſt, als bisher die Kattowitzer Station auch nicht eine einzige 
deutſche Sendung bis jetzt in ihr Programm aufgenommen hat. 

Gerade die Sommerzeit iſt für die Vorbereitungsarbeiten für I 
den neuen Verein günſtig, damit dann im Herbſt und Winter I 
zur Zeit des beiten Radioempfanges alles ſchon ſoweit Hit, daß 
wir mit unſeren Aktionen einſetzen können. f 

Meldungen und Anfragen wollen ſchriftlich auf einem Blatt 
Papier entweder in der „Volksſtimme“ in Bielitz oder in der Ad⸗ 
miniſtration des „Volkswille“ in Kattowitz mit folgenden An⸗ 
on hinterlegt werden: 5 
me: 


Beihäftigung: 

Alter: 

WUdreffe: 100 

Hat einen Nadioapparat oder nicht:: 
(-Dieviel Lampen): Re 
Hat einen Detektor: n 0 } 

9 einen Detektor oder einen Nadioapparat angu⸗ 

en. g * 


N 


im 


bi 


10 
N 


daß das Küſſen umbngte 


„Die Aerzte behaupten neuerdin g, 
niſch wäre.“ 
„Das weiß ich nicht. Ich bin noch nie a 
„Geküßt worden?“ 5 17255 
Nicht doch — danach krank geworden.“ FR 


Verantwortlich für 


den geſamten redaktionellen Teil: 3 
Helm rich wohnhaft in Katowice; für den Inſeratent 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Ft 
Preſſe“, 5 z_ogr. op., Katowice: Drud: „Vita“, nakkı 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuezki 29. 
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Aus den Tiefen des Weltalls 


Von Dr. Adolf Marcuſe, N 
Profeſſor an der Univerfität Berlin. 


Erſt in den letzten Jahren gelang es der aſtronomiſchen For⸗ 
ſchung, die Fixſtern⸗Welt in den ungeheuren Fernen des Him⸗ 
melsraumes zu erſchließen. Ueber die Ergebniſſe dieſer neueſten 
Himmelsforſchungen gibt ein intereſſantes Buch des norwegiſchen 
Geophyſikers Prof. Störmer Aufſchluß. An dieſes, den Makro⸗ 
und Mikrokosmos zugleich ebenſo packend wie populär behan⸗ 
delnde Werk knüpfen, allerdings in ganz loſer Form, die folgen⸗ 
den aſtronomiſchen Darlegungen an. 

Von der Welt der Fixſterne außerhalb unſeres Sonnenſy⸗ 
ſtems, von ihrer gewaltigen Ausdehnung und den rieſigen Di⸗ 
menſionen ihrer einzelnen Sonnen weiß die Allgemeinheit eigent⸗ 
lich nur wenig. Kaum mehr, als daß unſere Sonne im Ver⸗ 
gleich zu anderen Fixſternſonnen ſehr klein und unſere Erde 
kaum größer als ein ganz winziges Staubkorn iſt. 

Wir wollen uns ein greifbares Bild von der Ausdehnung 
des uns bisher mit den größten Fernrohren zugänglichen Him⸗ 
melsraumes verſchaffen. Um von dieſem ſcheinbar unendlichen 
Raume überhaupt nur eine faßbare Vorſtellung zu gewinnen, 
müſſen wir als Maßſtab das ſogenannte Lichtjahr zugrunde le⸗ 
gen, d. h. ſcheinbar paradox definiert denjenigen Raum, den 
das Licht mit ſeiner Sekundengeſchwindigkeit von 300 000 Kilo: 
metern in einem Jahr zurücklegt, alſo rund 9% Billionen Kilo⸗ 
meter. Wollten wir in unſerer Vorſtellung mit dieſer Lichtge⸗ 
ſchwindigkeit den uns umgebenden Himmelsraum durcheilen, ſo 
würden wir zum Monde in etwas über einer Sekunde, zur 
Sonne in rund acht Minuten und zum bisher äußerſten Planeten 
unjeres Sonnenſyſtems Neptun in etwa 4 Stunden gelangen. 

Verlaſſen wir jetzt unſer Planetenſyſtem, ſo brauchen wir 
bis zu dem uns nächſten Fixſtern Canopus am ſüdlichen Simmel 
4% Jahre, bis zum Sirius 9 und bis zum hellen Leierſtern Vega 
5 Jahre. Die Sterne des Großen Bären könnten wir in etwa 
70 Jahren, die Plejaden in 300 Jahren und die unzähligen 
Sterne der Milchſtraße erſt in mindeſtens 15 000 Jahren errei⸗ 
chen. Aber auch ſehr weit jenſeits dieſes großen Weltennebels, 
in deſſen Ebene unſer Sonnenſyſtem ſich bewegt, liegen noch 
zahlloſe Sternhaufen und Sternenwelten, die von uns über 
100 000 Lichtjahre abſtehen. Der bisher am weiteſten entfernte 
Steruhaufen erreicht ſogar eine Diſtanz von einer viertel Mil: 
lion Lichtfahren von der Erde, alſo 250 000 mal 9% Billionen 
Kilometer. Beim Ueberdenken ſolcher überwältigen“ großer Di⸗ 
menſionen des der Beobachtung bisher zugänglichen Univerfums 
darf man nicht vergeſſen, daß auch die Größenverhältniſſe einzel⸗ 
ner Fixſternſonnen im Vergleich zu den Dimenſionen unſerer 
Sonne, die ſchon hundertmal ſo groß iſt wie die Erde, ganz ge⸗ 
waltige ſind. So iſt z. B. der Rieſenſtern Beteigeuze im 
Orion, deſſen Durchmeſſer⸗Beſtimmung neuerdings gelang, etwa 
200 mal ſo groß wie unſere Sonne. Dächte man ſich daher jene 
Fixſternſonne an Stelle unſeres Tagesgeſtirns im Planete i⸗ 
ſyſtem jtehen, jo würde ein ſolcher Zentralkörper mit ſeiner Ober: 
fläche allein ſchon bis zur Marsbahn reichen. a 

Wie winzig iſt der Planet Erde, der uns Menſchen ſo groß 
dünkt, im Vergleich zu ſolchen Rieſenkugeln, die über andere 
fernſte Weltſyſteme herrſchen. Aber auch die Erde nötigt uns, 


wenn wir an ihr Alter und ihre Entwicklung denken, hohen Re: 


ab vor den ungeheuren Zeiten, die dafür verfloſſen ſind. 


Nach neueſten geophyſikaliſchen Forſchungen iſt es nämlich ziem⸗ 


lich ſicher, daß unſere Erde mindeſtens 1700 Millionen Jahre alt 


ſein muß. Wie winzig kurz erſcheint daher unſere ſogenannte 
benen eee ant ren eiwa 5000 Janren im Vergleich zu 
jenen beinah 2000 onen Jahren einer gestogiiden Eid 


geſchichte. d 2 


Mit noch viel größeren Zahlen muß man ſchließlich rechnen, 
wenn man die Entwicklung und Lebensdauer unjerer Sonne und 
der anderen Fixſternſonnen im Weltenraume betrachtet. Dabei 
ſou man aber nicht vergeſſen, daß es auch im Univerfum ein 
Worden und Vergehen gibt, allerdings in unendlich viel grö⸗ 
Beren Zeiträumen als dies im Menſchen⸗ und Völkerleben ge⸗ 


ſchieht. 


Die Wahhabi vor den Toren 


Von M. Y. Ben⸗Gavpriel, Jeruſalem. 


An der Jordanbrücke, wo ein paar paläſtinenſiſche Polizei⸗ 
reiter auf der einen und ein paar arabiſche Legionäre ſeiner 
Hoheit des Emirs Abdallah Ibn Hüſſein auf der anderen Seite, 
den nach Transjordanien Einreiſenden ſehr genau nach Woher, 
Wohin, Name und Zweck der Reiſe, nicht aber nach Waffen fra⸗ 
gen, hörten wir die erſten Erzählungen über den Einfall der 
wahhabiſchen Kamelreiter. Tauſende ſeien gefallen, die Leute 
vom Stamm Beni Sachr ſeien beinahe aufgerieben, und der 
Emir habe Waffen nach Es Sarka geſchickt, wo man einen neuen 
Angriff der Puritaner der Wüſte erwarte. Wir wiſſen natür⸗ 
lich, daß nur 75 Proz. der Erzählungen wahrſcheinlich, und höch⸗ 
ſtens 50 Proz. wahr ſind, aber wir wiſſen auch, daß tatſächlich 
tauſende wahhabiſche Krieger, angeblich unter dem großen Fai⸗ 
ſal ed Darwiſch an den Grenzen des Emirats lagern, um mit 
Feuer und Schwert, ſei es auch gegen die engliſche Panzerautos, 
die wahhabiſche Lehre vom einigen Gott, der keinen Heiligen⸗ 


— — — 


eee 


Muſikfeſtwoche anläßlich der Schuberifeiern in Wien 


Die drei Männer, die ſich von Nobile trennten. um zu Fuß das 


Drei Nobile-Leute gerettet? 


Nordkap zu erreichen, ſollen von einer Hundeſchlittenexpedition 


aufgefunden worden ſein. Wir zeigen die Geretteten (von liuks nach rechts): Profeſſor Malgreen, Korvettenkapitän Zappi, 
Korvettenkapitän Mariano. 


dienſt und leine Verweichlichung der Sitten will, zu verbreiten. 
Ebenſo wiſſen wir aber auch, daß es wohl unmöglich ſein wird, 
bis in die gefährdete Zone vorzudringen, denn ohne perſönliche 
Erlaubnis des Wahhabikönigs Ibn Saud iſt jede andere Art des 
Selbſtmordes weit weniger kompliziert als dieſe. Nichtsdeſto⸗ 
weniger; wir fahren nach Transjordanien hinein, um zumindeſt 
zu ſehen, was in ſeiner Hauptſtadt, Amman, los iſt. 

Wir fahren die Wüſtenſtraße hinaus, an allen Stacheldraht⸗ 
verhauen vorbei (hier wurden die türckiſch⸗deutſch⸗öſterreichiſchen 
Truppen von Beduinen aufgerieben), durch die breite weſenloſe, 
pflanzenloſe Ebene, die rötlich iſt und dann wieder ſtahlblau. 
Rechts, den Weg entlang, hängt an abgeſchnittenen Zweigen, 
meiſt ohne Iſolatoren, ein Telegraphendraht, die einzige Verbin⸗ 
dung des Landes mit der Außenwelt und zugleich beliebteſtes 
Preſſionsmittel der Stämme, die aus irgendwelchen Gründen un⸗ 
zufrieden find. Dann wird eben der kärgliche Hausrat der Man: 
dernden ſolange mit Telegraphendraht geflickt (oder die abend⸗ 
lichen Feuer werden ſtatt mit Kamelmiſt mit den ſogenannten 
Telegraphenſtangen geſpeiſt), bis der Emir telegraphieren will 
und die Unzufriedenen zufrieden macht. Bald ändert ſich das 
Landſchaftsbild: die Ebene geht mit einem Schlag in Gebirgs⸗ 
formationen über, die, romantiſch und bizarr zugleich — eine 
Hyäne ſieht uns mißtrauiſch nach —, wie ein einſames Urwelt⸗ 
märchen uns umgeben. Linker Hand ſtürzt das Tal zu einem 
Wadi, einem ausgetrockneten Wüſtenflußbett, hinab, das, ein 
ſchilfrohrgrüner und oleanderroter Streifen, uns begleitet, das 
einzig Farbige in dieſer grenzenloſen Einſamkeit, deren Srille 
uns umdröhnt, in dennoch irgendwie vertraulicher Grandioſität. 
Kein Reiter, kein Hirte kreuzt unſeren Weg, ein Kamelbeduine 
nur nach einer Stunde, ein langzopfiger Junge mit glühenden 
Augen und ſelbſtverſtändlich bis an die Zähne bewaffnet. Der 
Austauſch von ein paar Höflichleiten, deſſen Ergebnis feine 
Meinungsäußerung iſt, daß die Güte unſerer Zigaretten die 
aller anderen Menſchen — kull ennas — übertreffe, unterbricht 
für ein paar Augenblicke die Eintönigkeit der Fahrt. Doch ehe 
wir uns verſehen, als öffneten ſich mit einem die Tore des Pa⸗ 


e e n e une, ohne Uebergang beinahe, die Gärten von 
5 Salt 


in ihrer unvergleichlichen grünrotgelben Farbenfreu⸗ 
digkeit. Ein paar Beduinenfrauen auf Pferden, Frauen von 
edelſter Schönheit, mit Naſenringen und blauer Tätowierung 
am Kinn, kommen vorbei und grüßen uns mit dem Gruß des 
Friedens. Und ein paar Minuten ſpäter find wir mitten im 
Bazar dieſer merkwürdigen, amphitheatraliſch den Berg hinange⸗ 
bauten Stadt. Kef, das heißt Ruhen, Nichtdenken, Kaffeetrinken 
und Rauchen in einem Straßenkaffeehaus. Nach dem Lärm der 
Bazare Paläſtinas iſt dieſes ſcheinbar zielloſe, ruhig⸗vornehme 
und irgendwie geſättigte Sichtreibenlaſſen der Araber von Es 
Salt erſchütternd im plötzlichen Abklingen der Nerven. Hier 
hat jeder Zeit, jeder iſt, irgendwie betont, ein Freier, der mit 
ſich anfangen kann, was er will Auch hier erzählt man 
Schauergeſchichten von der Wahhabi, aber in ruhiger, ein wenig 
abwartender, abgeklärter Weiſe, denn dieſes Volk von Es Salt, 
dem das große Erdbeben an die hundert Häuſer über dem Kopf 
einſtürzen ließ (wir ſehen noch die Ruinen), iſt gegen jedes ir⸗ 
gendwie noch abwendbare Ereignis ein wenig ſteptiſch. 

Fahrt durch die Wüſte, dann weiter, bis die Minarette von 
Amman vor uns auftauchen und wir gleich darauf untertauchen 
im Lärm ſeiner Straßen. Amman iſt ein Emporkömmling uns 
ter den Städten des vorderen Oſtens. Vor dem Krieg ein un⸗ 
bedeutender Wüfſtenflecken, iſt heute die Stadt Reſidenz des 
Emirs (der ſehr gern König werden möchte), die Zentrale aller 
der bunten politiſchen Intrigen des Landes, ſowie Sitz des eng⸗ 
liſchen Reſidenten, doch it Amman, trotz des letztgenannten Am⸗ 
ſtandes, der die Anweſenheit von ein paar engliſchen Fliegern, 
den Wächtern auf der Straße nach Indien, bedingt, eine orien⸗ 
taliſche Stadt. (Das wüſte Geheul der Grammophone im Bazar 
iſt ja heute ſchon ein integrierender Beſtandteil des Orients.) 


9000 Sänger vor dem festlich erleugſteten Wiener Rathaus 


Hier kreuzt wildeſte Wüſtenromantik ſich mit hoher Weltdiplo⸗ 
matie, und die Beduinen, die am Rande der Stadt lagern, ſind 
es, in deren Namen der Emir ſeine Unterſchrift unter den Ver⸗ 
trag mit England ſetzt. Amman iſt aber auch eine Stadt, die 
etwas auf ſich hält. Wenn es auch beſſer iſt, abends, wenn man 
zum Veiſpiel zum Palaſt des Emirs hinaufgeht, ſich ein Gewehr 
umzuhängen, erſtens, weil in dieſen Gegenden ein Unbewaffneter 
nur ein halber Menſch iſt und zweitens weil ein Gewehr ſchließ⸗ 
lich doch ein Gewehr iſt. gibt es in den Straßen Ammans Ver⸗ 
kehrspoliziſten. Irgendwo ſah ich ſogar eine Straßentafel, und 
überdies gibt es auch ein Theater. Ueber dieſes Theater hier 
ſprechen, würde den Rahmen dieſer Notizen ſprengen, denn die⸗ 
ſes Theater, das darf nicht vergeſſen werden, iſt ein ammaneſi⸗ 
ſches Theater mit reichlich merkwürdigen Eigenheiten. 

Nachdem ich am nächſten Tag von Amt zu Amt gejagt war, 
wo ſtundenlange Höflichkeitsbezeugungen die endloſen Kaffees 
würzten, ging ich zum Emir. In der Halle des — in ſcheußlich 
levantiniſcher Stilloſigkeit erbauten — Schloſſes lungerten Be⸗ 
duinen herum, Tſcherkeſſen von der Leibwache, ein indiſcher Arzt, 
braune Hidjasgentlemen mit goldenem Kopfbund und ebenſo 
braune Negerſklaven aus Mekka mit kleinen Dolchen im Gürtel 
und blitzenden Zähnen. All dieſe Herren, in deren Geſellſchaft 
ich, bemerkenswert unbewaffnet, eine Viertelſtunde wartete, 
ſahen aus, als wären ſie ſoeben aus einem Heeresmuſeum ent⸗ 
laſſen worden: lebende Waffenſtänder. 

Es war ein ſehr höfliches Geſpräch, das wir, der Herrſcher 
und ich, in Gegenwart des geſamten Miniſterrats führten, ein 
Geſpräch, bei dem ſich jeder das dachte, was er nicht ſagte und 
ſich bemühte, das zu ſagen, woran er nicht glaubte, und dabei 
jeder politiſch verfänglichen Frage aus dem Weg zu gehen. Es 
war eine nette halbe Stunde, in der ich natürlich kein Wort 
über die Wahhabi erfuhr, aber dafür Gelegenheit hatte, einen 
bemalten Eierbecher mit einem Gruß aus Irgendwoher zu be⸗ 
wundern, der zu den erleſenen Teppichen etwa ſo paßte, wie die 
ſtumm ſitzenden, in Feierlichkeit erſtarrten Miniſter zu einer 
irgendwie aus Prag hergezauberten Weckuhr von verzweifelter 
Häßlichkeit, die zeigerlos als Wanddekoration ihr Unweſen trieb. 
Es war wie geſagt, eine nette halbe Stunde, beſonders erhebend 
war es, als ich an den präſentierenden Wachen vorbeiſchritt, 
hinter mir ſämtliche Miniſter; aber ich war nachher ſo klug wie 
zuvor. Auch in einem befreundeten Beduinenlager, wo ich noch 
ſchnell Beſuch machte, erfuhr ich nichts Weſentliches, ſo daß ich, 
aller Sitte zum Trotz, die Schlachtung eines Hammels nicht ab⸗ 
wartete, ſondern, ſtill und einſam, plötzlich unintereſſiert an aller 
Politit, Krieg und Wahhabi, in die Wüfte hinausging, in die 
unendlich feierliche Einſamkeit, durch die dumpf, dann und wann 
das Echo eines Schuſſes lief. 

Weit iſt die Wüſtennacht, ein ſeltſam erſchütterndes Geheim⸗ 
nis, bar alles Grauens und voll Mütterlichkeit: Urlandſchaft nie 
erlebter Vergangenheit, da die Welt noch jung war, im Ab⸗ 
glanz der unbegreiflich klaren Sterne. 

Von der Kuppe eines Wüſtenberges ſehe ich auf die zagen 
Lichter von Amman. Ein hochgeſtimmtes Lied weit drüben im 
Beduinenlager: vollendete Ruhe des Abſoluten. Doch da die 
Schakale aufheulen, erinnere ich mich, daß dort unten im Süd⸗ 
oſten wieder Männer ſterben im grauſamſt unerbittlichen Krieg 
einer heiligen Idee, und ich ſchreite zurück zur Stadt Amman, 
mutlos und verzagt. Ein kleiner hoffnungsloſer Punkt in der 
Unendlichkeit. 


Obligatoriſches Schiedsgerichtsverfahren bei Etrei⸗ 
tigkeiten über den Inhalt ge 0 ktivvertrügen 


Trotz eines kräftigen Widerſtandes ſeitens der gewerkſchaft⸗ 
lichen und politiſchen Arbeiterbewegung inner⸗ und außerhalb 
des Parlaments hat der ſchwediſche Reichstag nun die Geſetze 
betr. die Kollektivverträge und das Arbeitsgericht angenommen. 
In bezug auf den Abſchluß von Kollektivverträgen und die Pro⸗ 
klamierung von Streiks und Ausſperrungen können die Ge⸗ 
werkſchaften und Arbeitgebervereine wie bisher unbehindert ihre 
Entſcheidungen treffen. Dies bedeutet, daß hier der gegenwär⸗ 
tige Zustand beſtehen bleibt und in dieſer Beziehung kein ge⸗ 
ſetzlicher Zwangseingriff vorgeſehen iſt. Das im Geſetz vorge⸗ 
ſehene obligatoriſche Schiedsgerichtsverfahren bezieht ſich aus⸗ 
ſchließlich auf bereits beſtehende Kollektivverträge. Es beſtimmt 
u. a., daß Kollektivverträge bindend ſind für alle Mitglieder der 
vertragsſchließenden Organiſationen. Sonderabmachungen, die 


im Widerſpruch zu den Vertragsbeſtimmungen ſtehen, ſind un⸗ 


gültig. Während der Vertragsdauer darf keine der Parteien 
Streiks oder Ausſperrungen proklamieren oder ähnliche Kampf⸗ 
maßnahmen treffen, ganz gleich ob dieſe die Einhaltung, die 
Durchführung oder die richtige Auslegung der Kollektivver⸗ 
träge oder die Durchführung von Aenderungen und Beſtimmun⸗ 
gen bezwecken, die erſt nach Ablauf der Verträge in Wirkung 
treten ſollen. Gleichfalls it es verboten, jemandem beizuſtehen, 
dem eine derartige Handlung ſelber verboten iſt. Die ver⸗ 
tragsſchließenden Organiſationen dürfen in ſolchen Fällen auch 
nicht Sympathiemaßnahmen veranlaſſen reſp. unterſtützen, oder 
ihren Mitgliedern hierbei Unterſtützung verleihen. Bei Ueber⸗ 
tretung dieſer Beſtimmungen kann der ſchuldige Teil zur Zah⸗ 
lung eines Schadenerſatzes verurteilt werden, deſſen Höhe vom 
Arbeitsgericht feſtgeſetzt wird. Enthalten die betr. Kollektiv⸗ 
verträge dagegen kein ausdrückliches Verbot, ſo iſt es im übrigen 
den Gewerkſchaften und Arbeitgebervereinen geſtattet, Sym⸗ 
pathiemaßnahmen zu ergreifen. 

Alle Klagen und Streitfälle über die Auslegung der Kol⸗ 
lettivverträge ſollen gemäß dem Arbeitsgerichtsgeſetz einem Ar⸗ 
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beitsgericht zur Entſcheidung vorgelegt werden. Das Arbeits⸗ 
gericht ſetzt ſich aus einem Vorſitzenden und 6 Beiſitzern zuſam⸗ 
men und hat ſeinen Sitz in Stockholm. Gegen ſeine Urteile kann 
keine Berufung eingelegt werden. 

In bezug auf die ſchädlichen Auswirkungen des Geſetzes auf 
die Tätigkeit der Gewerkſchaften ſtimmen die Meinungen der 
ſchwediſchen Arbeiterpreſſe nicht ganz überein. Doch herrſcht die 
Auffaſſung vor, daß die Gewerkſchaften auch dieſe Hemmungen 
überwinden werden und daß vieles von der Objektivität des Ar⸗ 
beitsgerichtes abhängen wird. Man befürchtet jedoch, daß die 
Regierung, falls ſie die im Herbſt ſtattfindenden Neuwahlen 
überlebt, auf dem hier eingeſchlagenen Wege fortfahren und 
verſuchen wird, weitere gewerkſchaftsfeindliche Geſetze durchzu⸗ 
letzen. 


— 


Armenſchen als Jagdkünſtler 

Die kleinen Steinſplitter, die die Vorgeſchichte als Pfeil⸗ 
ſpitzen erkannt hat, erſcheinen uns ſo ſchwache und unwirkſame 
Waffen, daß wir uns kaum vorſtellen können, wie der Urmenſch 
mit ihnen gejagt und große Tiere erlegt hat. Als Erklärung 
führt Dr. L. Franz in einem Aufſatz der Frankfurter Wochen⸗ 
ſchrift „Die Umſchau“ die außerordentliche Geſchicklichkeit an, die 
wir bei den vorgeſchichtlichen Menſchen vorausſetzen dürfen. 
Auch heute noch beobachten wir an Völkern, die auf ſehr niedri⸗ 
ger Kulturſtufe ſtehen, wie z. B. den Weddas, daß ſie mit ihren 
winzigen Pfeilſpitzen aus Stein ſogar Elefanten erlegen. Die 
größten Tiere werden durch geſchickt angebrachte Lungenſchüſſe 
getötet, während kleineren Tieren der Pfeil durch und durch 
gejagt wird. Die Weddas legen ſich dabei auf den Rücken, hal⸗ 
ten den Bogen mit den Füßen und ſpannen mit beiden Händen 
die Sehne, ſo daß das Geſchoß dadurch eine große Kraft erhält. 
Die gleiche Jagdfertigkeit dürfen wir auch beim vorgeſchicht⸗ 
lichen Menſchen vorausſetzen. Die große Wirkſamkeit ſeiner 
kleinen ſteinernen Pfeilſpitzen wird durch verſchiedene intereſ⸗ 
ſante Funde erwieſen. So fand man auf der däniſchen Inſel 
Fünen ein Skelett von einem Auexrochſen, in deſſen Rippen kleine 
ſteinerne Pfeilſpitzen abgebrochen waren. Der Jäger aus der 
jüngeren Steinzeit war alſo imſtande geweſen, mit dem Pfeil 
das dichte Fell des Tieres zu durchdringen; dabei hatte er ſich 
ſogenannter querſchneidiger Spitzen bedient, deren wirkſames 
Ende eine Langkante bildet, alſo eines Geſchoſſes, das uns be⸗ 
ſonders ungeeignet erſcheint. In einer franzöſiſchen Höhle, der 
von Touraſſe bei Saint Martory, ſtieß man auf Skelettreſte eines 
ſteinzeitlichen Menſchen, in deſſen Lendenwirbel eine Pfeilſpitze 
ſteckte; dieſe war von vorn, durch den Bauch einen Zentimeter 
tief in den Wirbel eingedrungen und muß die Eingeweide ſchwer 
verletzt haben. In dem Wirbel eines Hirſches, der bei Montfort 
in Frankreich ausgegraben wurde, ſtak eine Feuerſteinlamelle, 
die den ganzen Körper des Wirbels durchdrungen, alſo das 
Rückenmark getroffen hatte. In dem Unterkiefer eines ſteinzeit⸗ 
lichen Meuſchen, der in der Liſzlova⸗Höhle bei Rofenherg in dem 
früher ungariſchen Komitat Liptau gefunden wurde, befand fig, 
eine ganz kleine Pfeilſpitze aus Feuerſtein, die mit ſolcher Ge⸗ 
walt in den Knochen gedrungen war, daß ſie der Verwundete 
nicht mehr entfernen konnte. Aus dieſen Beiſpielen, die ſich noch 
vermehren ließen, geht hervor, wie vortrefflich der Vorzeitmenſch 
ſeine Waffen zu handhaben wußte. Die Wirkung mag vielfach 
noch durch Pfeilgifte erhöht worden ſein, obgleich ſich dafür keine 
unmittelbaren Belege finden. f 


Das der Tag bringt 
Das Opernglas „a Discretion“ “! 
In einer Berliner Zeitung der ſechziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts finden wir folgende Anzeige: 

„Neueſte Pariſer Novität. Operngucker a discretion! 
Das Originellſte und Intereſſanteſte für die Herrenwelt. Ver⸗ 
mittelſt dieſer höchſt ſinnreichen Erfindung iſt jeder Herr im⸗ 
ſtande, die Damen im Theater und an öffentlichen Orten ſo 
zu muſtern, ohne ſie direkt anzuſehen, daß er ſie nahe vor 
Augen hat und die betreffenden Damen keine Ahnung davon 
haben, daß ſie der Gegenſtand der Aufmerkſamkeit ſind. Bin⸗ 


nen 14 Tagen wurden in Paris 10000 Stück dieſes Opern⸗ 


guders a discretion verkauft. Alleiniges Depot usw.“ 

Man kann ſich vorſtellen, daß dieſe „diskretionäre“ Einſicht⸗ 
nahme in die Reize der Damenwelt ſich vor allem auf das da⸗ 
mals für den Theaterbeſuch, namentlich des „königlichen“ In⸗ 
ſtituts, von der Mode vorgeſchriebene „Dekollete“ (Enthblößung 
von Brut und Rücken) erſtreckte. Die Berliner Herren und die 
im Winter zur „Reſidenz“ eilenden Landſunker wußten den 


äußeren Anſtand mit der Schauluſt zu befriedigen. Das Schönſte 
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an der ganzen Geſchichte iſt aber, daß die Zeitung, die dieſes In⸗ 
ſerat brachte, die tugendhafte „Neue Preußiſche Kreuz⸗Zeitung“ 
war. Aber wenn ſie im Text die edlen Gottesſtreiter v. Gerlach 
und v. Thadden⸗Trieglaff aufmarſchieren ließ, dachte ſie hinſicht⸗ 
lich des Inſeratenteils: Geld ſtinkt nicht. 

Gedächtnisſchwund und Hypnotismus. 

In Belfaſt (Irland) wurde einer Anſtalt im Dezember vori⸗ 
gen Jahres ein Mann namens Malt überwieſen, der das Ge⸗ 
dächtnis verloren hatte. Genauer gejagt: die Erinnerung. Er 
konnte ſich auf nichts beſinnen, was Aufſchluß über ſein früheres 
Leben hätte geben können. Man griff daher zur Hypnoſe. Täg⸗ 
lich wurde der Mann in hypnotiſchen Schlaf verſetzt, man rich⸗ 
tete an ihn Fragen, die ex beantwortete, ja, einmal erzülchte er 
hintereinander eine halbe Stunde lang im Trancezuſtand? und 
ſeine Worte wurden ſtenographiſch feſtgehalten. Alles, was man 
erfahren konnte, war, daß er im engliſchen Heere gedient hatte. 
Bei einem ſpäteren Verſuch wurde ſeſtgeſtellt, daß er von Beruf 
Chentiler für Spezialanalyſen war. Man führte ihn in das 
Laboratorium der ſtädtiſchen Gasanſtalt, wo er durch ſeinen 
Umgang mit den Apparaten und Chemikalien bewies, daß er 
Chemiker war. Andere Feſtſtellungen aber waren nicht zu 
machen. 

Wie Götze Mammon bewacht wird. g 

Das neue Gebäude für die Bank von England iſt fertigge⸗ 
ſtellt, und zwar ſo, daß auch die kühnſten Geldſchrankknackerträume 
an ſeinen Betonmauern und Panzerplatten zerſchellen müſſen! 
Das Fundament reicht 50 Fuß (mehr als 15 Meter) in die Tiefe 
und iſt 8 Fuß dick, aus beſtem Stahl konſtruiert, der insgeſamt 
50 Panzergewölbe umſchließt. Um nur in den Hauptraum der 
Stahlgewölbe zu gelangen, müßten 100 der gewiegteſten Geld: 
ſchrankknacker ein ganzes Jahr lang ununterbrochen arbeiten, ja, 
nicht einmal 10 Tonnen Dynamit können das Gebäude in die 
Luft ſprengen. Dabei müſſe noch vorausgeſetzt werden, daß alle 
Wächter der Bank ein Jahr auf Urlaub ſind und ſämtliche 
Alarmeinrichtungen wie auf Verabredung verſagen. Aber ſie 
verſagen nicht! Sie ſind ſo empfindlich, daß ein Handſchuh, eine 
Brieftaſche oder ein anderer nicht ſchwerer Gegenſtand, der am 
unrechten Orte fällt, alle Alarmglocken in Bewegung ſetzen. Da⸗ 
bei ſind die rieſigen Panzertüren zu dieſen Gewölben jo fein 
ausbalanziert, daß ſie von einem Kinde ſpielend in Bewegung 
geſetzt werden künnen, wenn — ja, wenn alle Kombinations⸗ 
ſchlöſſer richtig eingeſtellt ſind. 

Der Volksſtamm im Krater. 

Das Innere von Neu⸗Guinea iſt immer noch herzlich wenig 
erforſcht, die auſtraliſche Regierung hat daher kürzlich eine Expe⸗ 
dition ausgerüſtet, die ziemlich weit vordrang. Etwa 100 Kilo⸗ 
meter von der Küſte von Madang entfernt, beſtieg die Expedi⸗ 
tion ein ziemlich hohes Gebirge und fand auch einen großen 
Krater eines erloſchenen Vulkans. Etwa 200 Meter unter dem 
Kraterrand befand ſich ein See mit einer Fläche von etwa 10 
Quadratkilometern. Die eine Uferſeite des Sees war bewaldet, 


und aus dem Walde ſtiegen Rauchſäulen auf, die verrieten, daß 


er bewohnt war. Es war jedoch unmöglich, zu der Eingebo⸗ 
renenſtedlung zu gelangen. Die Stämme rings um das Gebirge 
wußten nichts von dem Dajein der Vulkanmänner, machen ſie 
aber für das unerklärliche Verſchwinden einiger Frauen ihrer 
Stämme verantwortlich. 


Rundfunk 
Kattowitz — Welle 422. 


Mittwoch. 17.20: Vortrag. 17.45: Kindenſtunde. 18.15: 
Nachmittagskonzert. 18.85: Vorträge. 20.30: Konzert, übertra⸗ 
gen aus Warſchau. Anſchließend: Berichte. 

Kralau — Welle 422. 

Mittwoch. 12: wie vor. 17.20: Vortrag. 
ſtunde. 18.15: Uebertragung aus Warſchau. 
20.90: Programm von Warſchau. 

Poſen Welle 344,8. 

Mittwoch. 13: Schallplattenkonzert. 17.20: Vortrag, über⸗ 
tragen aus Warſchau. 17.45: Sketſch. 18.20: Vorträge. 20.30: 
Konzert, anſchließend die Abendberichte und Uebertragung von 
Tanzmuftk. 


17.45: Jugend⸗ 
19.35: Vortrag. 


Warſchau — Welle 1111,1. 
Mittwoch. 13: wie vor. 16: Vorträge. 17.45: Programm für 
die Jugend, übertragen aus Krakau. 18.15: Konzert. 19.35: 
Vortrag. 20.30: Kammermuſikabend. Anſchließend: Die 
Abendberichte. { 
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Beyers Monatsblatt für 


Mit vielen Beilagen. - 


frei ins haus $ Pf mehr. | 


Ihr Buchhändler führt fiel 


FUN 


e ee 


Von Rheuma, Gicht 

Kopf ſchmerzen, Ischias 

und Hexenſchuß 

ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniten in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine schädlichen 
Nebenwirkungen. Die 5 1 8 werden 
ſofort behoben und auch bei e 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


HH i . 


lieferte Gelde 


Kato wice, ul. Kosciuszki 291 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 
(Rur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20 —12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplotten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20--15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung “) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche)]. 

*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. g 

Mittwoch, 20. Juni. 16.00 — 16.30: Jugendſtunde. 16.30 bis 
18.00: Unterhaltungskonzert. 18.00—18.25: Der Leſer und das 
Buch. 18.30-—18,55: Uebertragung von der Deutſchen Welle Ber⸗ 
lin: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Sprachlurſe. 19.25— 19.50: Abt. 


11.15: 


Schleſiſchen Funk⸗ 


Rechtskunde. 19.50 — 20.15: Uebertragung aus Gleiwitz: Zeit⸗ 
lupenbilder aus Oberſchleſien. 20.15 21.20: Die letzte Reife — 


und das Lächeln. 


v. Pozniak. 


Berſammlungskalender 


Verſammlungen des Maſchiniſten⸗ und Heizer ⸗ Verbandes. 
Bismarckhütte. Freitag, den 22. Juni, abends 7 Uhr, 
im bekannten Lokal. 
Schwientochlowitz. Sonntag, den 24. Juni, vorm. 10 
Uhr, Lange Straße 17. 5 
Lipine. Montag, den 35. Juni, abends 7 Uhr, bei 


Morawietz. 
Dienstag, den 26. Juni, abends 7 Uhr, 


Laurahütte. 
bei Generlich. 

Eichenau. Mittwoch, den 27. Juni, abends 7 Uhr, 
Lokal beſtimmt noch der Vorſtand. i 

Da in dieſen Verſammlungen die Wahl zum Verbands⸗ 
beirat vorgenommen wird, iſt reſtloſes Erſcheinen der Mit⸗ 
glieder 1 erforderlich. Mitgliedsbücher ſind mit⸗ 
zubringen, da ohne dieſe keine Stimmabgabe möglich. 


21.20— 22.00: Klavierabend Bronislaw 
— 


Kattowitz. Holzarbeiter. Donnerstag, den 21. d. Mis,, 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. 
Pünktliches Erſcheinen Pflicht. f 

Bismarckhütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Freitag, 
den 22. d. Mis., findet abends 74 Uhr im bekannten Lokal 
eine wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Es findet gleich⸗ 
zeitig auch die Wahl zum Verbandsbeirat ſtatt. Daher ſind 
Mitgliedsbücher mitzubringen. 

Königshütte. Holzarbeiter. Sonntag, den 24. Juni, 
791 eine ſehr wichtige Sitzung ſtatt. Kein Kollege darf 
ehlen, \ 

Königshütte. Bezirkskonferenz der Freidenker. Am 
Sonntag, den 24. Juni, vormittags 10 Uhr, findet im Volks⸗ 
haus Krol. Huta eine Bezirkskonferenz ſtatt, zu der die 1. 
Vorſitzenden und Kaſſierer der einzelnen Gruppen beſtimmt 
erſcheinen müſſen. Die Kaſſierer werden erſucht, genaue Be⸗ 
richte über Beitragsgruppen, an die Bezirksleitung abge⸗ 

ulm. mitzubringen. Mitglieder 


Sun, 


abends 7 


Königshütte. „Arbeiterwohlfahrt“. Donnerstag, sen 
21. Juni, abends 7% Uhr, im Volkshaus, Mitgliederver⸗ 
ſammlung. Sämtliche Frauen werden dazu eingelaven. 


Am Freitag, den 29. 
(Peter⸗Paul⸗Feiertag), findet im Dom Ludowy, 
Büfettzimmer, die ordentliche Generalverſammlung der 
Spoldzielnia „Naprzod“ (Konſumverein Vorwärts) ſtatt. 
Die Gene werden gebeten, recht zahlreich daran teilzu⸗ 
nehmen. 8 : 5 Der Vorſtand. 
Nikolai. Freie Sänger. Am Dienstag, den 19. Juni, 
abends 8 Uhr, Quaxtalsperſammlung im Uebungslokal. 
Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 


fertigt 


schnell und sauber moderne Drucksachen für: 
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